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Deutſches Reich. 

Der Kaiſer hörte am Dienstag vormittag 
den Vortrag des Chefs des Admiralſtabs und 
fuhr darauf einige Stunden nach Berlin, um am 
Sarge der Kaiſerin Auguſta im Mauſoleum in 
Charlottenburg an deren Sterbetag einen Kranz 
niederzulegen. Geſtern abend fuhr der Kaiſer 
beim Reichskanzler Grafen von Bülow vor und 
verweilte längere Zeit bei demſelben. Um 7 Uhr 
abends begab der Kaiſer ſich nach Potsdam 
zurück. 

Der Reichskanzler empfing am Montag 
den neuernannten koreaniſchen Geſandten Chöl 
Hun Min. 

Ordensauszeichnung. Dem General⸗ 
ſektetär bei der Zentraldirektion des Archäologiſchen 
Inſtituts in Berlin, Profeſſor Conze, ift der 
Rote Adlerorden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub 
verliehen worden. 

Graf Wolff⸗ Metternich, der neue 
deutſche Botſchafter in London, hat ſich wie ge- 
meldet, von den Hanſaſtädten, wo er bisher 
akreditiert war, verabſchiedet. Auf einem ihm zu 
Ehren in Hamburg veranſtalteten Frühſtück ant⸗ 
wortete er auf eine Anſprache des Bürgermeiſters 
Mönckeberg u. a. folgendes: „Ew. Magnifizenz 
haben ſoeben hervorgehoben und den Wunſch 
ausgeſprochen, daß es mir geſtattet ſein 
möge, die guten Beziehungen zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Großbritannien zu pflegen. In den 
Hanſaſtädten habe ich ſtets den Wunſch hervor⸗ 
treten ſehen, daß ein ſreundnachbarliches Verhältnis 
zwiſchen Deutſchland und England angeſtrebt 
werde. Ich kann mich der Anſicht Ew. Magni⸗ 
fizenz nur anſchließen, und mein ruſſiſcher Herr 
Kollege, welcher mir hier gegenüber ſitzt, wird 
mir dies gern beſtätigen, daß es die Aufgabe 
der Diplomatie ift, Gegenſätze, falls fie beſtehen, 
abzuſchwächen und verſöhnlich zu wirken. Es 
ſcheint zwar eine neue Schule ſich aufzuthun — 
Schule möchte ich es nicht nennen — ſondern einige 
exaltierte Geifter, welche glauben, daß die alther⸗ 
gebrachten Beziehungen zwiſchen Deutſchland 
und England nicht weiter ſortgeführt zu werden 
brauchten. Dieſem extravaganten Jugend ſtil 
in der Politik brauchte ich mich aber glücklicher⸗ 
weiſe nicht anzuſchließen. Ich halte es vielmehr 
auch in unſerem Intereſſe, wenn wir dem alten 
Kulturvolk germaniſcher Abkunft jenſeits des 
Kanals, wie in der Vergangenheit, ſo auch in 
Zukunft mit derjenigen Achtung gegegnen, welche 
auch allein ſchon die internationale Höflichkeit 
erfordert.“ 

Der Präſident des Reichstags, 
Graf Balleſtrem, iſt Dienstag früh von 
Plawinowitz bei Rudzinitz in Berlin eingetroffen 
und wied vom 8. d. Mts. ab in den Plenar⸗ 
figungen des Reichstags den Vorſitz führen. 

Mit dem Befinden des Profeſſors 
Rudolf Virchow waren am Dienstag, 
nachdem er die letzte Nacht gut verbracht, die 
Aerzte vollkommen zufrieden. Der Patient zeigt 
erfreulichen Appetit und iſt andauernd bei 
vortreſflicher Stimmung. Fieber iſt nicht auf 
getreten. Geſtern erſchien, wie der „Lokalanz.“ 
meldet, Miniſterialdirektor Althoff am Kranken⸗ 
lager Virchows, um ſeine Teilnahme und ſeine 
herzlichſten Wünſche für die Geneſung auszuſprechen. 


Der „Reichs anzeiger“ meldet: Nach 
amtlicher Mitteilung der großbritanniſchen Regierung 
müſſen alle nach der Kapkolonie und 
der Kolonie Natal reiſenden Per⸗ 
ſonen, die die Ausreiſe nach dem 1. Januar 
1902 antreten, mit beſonderen Erlaubnisſcheinen 
verſehen ſein, um in Britiſch⸗Südafrika landen 
zu können. Die Erlaubnisſcheine für Deutſche 
ſind durch Vermittelung der Botſchaft in London 
erhältlich. Die Reiſenden müſſen im Beſitz von 


ausreichenden Barmitteln oder einer den Unter⸗ 


halt ſichernden Stellung in Südafrika ſein, ſie 
dürfen nicht aus Südafrika ausgewieſen oder als 
Hilfsbedürftige heimgeſchafft ſein. Der Erlaubnis⸗ 
ſchein berechtigt nur zur Landung, für die Reiſe 
in das Innere iſt eine beſondere Genehmigung 
erforderlich. Die Gewähr, daß eine ſolche ohne 
weiteres erteilt wird, iſt nicht gegeben. 


„durch 
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e Zeilung, 


Die erſte Aeußerung des Kaiſers 
wegen des Wunſches, ſeine in Nordamerika gebaute 
neue Yacht von Miß Alice Rooſevelt 
getauft zu ſehen, iſt, wie gemeldet wird, bei dem 
Neujahrsempfange des diplomatiſchen Korps gegen⸗ 
über dem Botſchaſter Mr. Andrew D. White 
erfolgt. Der Kaiſer bemerkte, es werde ihm Ver⸗ 
gnügen machen, wenn Miß Rooſevelt die Liebens⸗ 
würdigkeit haben wollte, ſeine neue Yacht zu taufen. 
Die ganze Angelegenheit bereitet den Pankees 
natürlich ungemeine Freude. Eine Meldung des 
„New: York Herald“ aus Waſhington bejagt: 
Der Briefwechfel zwiſchen dem Kaiſer Wilhelm 
und dem Präſidenten Rooſevelt über die Taufe 
der neuen Yacht des Kaiſers iſt ein Zeichen 
warmer perſönlicher Freundſchaft. Man hofft, 
den Stapellauf Anfang Februar vollziehen zu 
können. Er wird ein großes geſellſchaftliches 
Ereignis ſein; der Präſident beabſichtigt, ſeine 
Tochter zu begleiten, und mehrere Perſönlichkeiten 
aus hervorragenden diplomatiſchen und geſell⸗ 
ſchaftlichen Kreiſen Waſhingtons werden Gäſte des 
deutſchen Botſchafters ſein. 

er ſozialwiſſenſchaftliche 
Studentenverein der Univerſität 
Berlin iſt vom Rektor Kekuls von Stradonitz 
„wegen Geſährdung der akademiſchen Disziplin“ 
dauernd aufgelöſt worden, da der Verein trotz des 
vom Rektor erlaſſenen Verbotes der Frauenvor⸗ 
träge in ſtudentiſchen Verſammlungen einen 
Diskuſſionsabend ankündigte, auf dem auch 
Frauen das Wort ergreifen dürften. 

Der Kreuzer „Gazelle“ hat ſeine Aus⸗ 
rüſtung in Kiel beendigt und ging geſtern vor⸗ 
mittag von der Kaiſerwerft auf den Strom zur 
Kompaßregulierung. Heute findet eine Probeſahrt 
ſtatt; am Sonntag läuft das Schiff dann nach 
Venezuela aus. 

Die „Nordd. Allgem. Zeitung“ 
ſchreibt: Das „Kleine Journal“ läßt ſich 
aus Lemberg durch eine „Privatdepeſche“ und 
„aus maßgebenden Polenkreiſen“ ver⸗ 
ſichern, „daß eine fortgeſetzte Brüskierung der 
Polen ſeitens der preußiſchen Regierung die 
politiſchen und wirtſchaftlichen Intereſſen Deutſch⸗ 
lands und Oeſterreich-Ungarns aufs Schwerſte 
ſchädigen und daß, falls die preußiſche Re⸗ 
gierung nicht freiwillig einlenke, die Polenfrage 
zu den ſolgenſchwerſten Komplikationen zwiſchen 
Deutſchland und Oeſterreich ſühren müſſe.“ — 
Das iſt eine lächerliche Prahlerei und 
deutſche Blätter ſollten ſich ſchämen, der 
Verbreitung ſolcher durchſichtigen pol⸗ 
niſchen Tendenzlügen ohne Widerrede 
ihre Spalten zu öffnen. 

Eine Polenverſamm lung in Gelfen- 


kirchen verfiel am Montag gleich nach der Er- 


öffnung der polizeilichen Auflöſung, weil ſich der 
Leiter entgegen der jüngſt erlaſſenen Polizei⸗ 
verordnung, die in Verſammlungen nur die 
Anwendung der deutſchen Sprache zuläßt, der 
polniſchen Sprache bediente. 

Ausgewieſen. Die „Schleſ. Ztg.“ meldet 
aus Berlin: Die Studenten Brodsky aus Warſchau 
und Mazuokiewitſch aus Ruſſiſch⸗Litthauen find 
wegen Teilnahme an der Demonſtration gegen 
Profeſſor Schiemann ausgewieſen worden. 

Die Angriffe deutſcher Blätter und 
Verſammlungen auf England haben nach dem 
„Daily Expreß“ den engliſchen Miniſter für 
Indien Lord George Hamilton veranlaßt, zwei 
deutiſchen Fabrikfirmen, die um engliſche Liefer⸗ 
ungen bewarben, antworten zu laſſen, „die indiſche 
Regierung bedaure, daß infolge des heftigen 
britenfeindichen Tones derdeutſchen 
Preſſe in der öffentlichen Meinung der ganzen 
Beſitzung Seiner Majeſtät eine Stimmung vor⸗ 
handen ſei, die höchſt ungünſtig für die Aus⸗ 
dehnung des deutſchen Handels im Wettbewerb 
mit dem anderer Nationen und unvereinbar da- 
mit ſei. Das ſei beſonders beklagenswert im 
gegenwärtigen Falle, weil alle Kolonien Seiner 
Majeſtät Maſchinen⸗ und Eiſenbahnmaterial zur 
unverzüglichen Lieferung, das die heimlichen Fa⸗ 
brikanten gegenwärtig nicht im ſtande ſind zu 


liefern, dringend und notwendig brauchen.“ — 


Wie aus 
hervorgeht, 


en Worten des engliſchen Miniſters 
ſchädigt ſich Indien ſelbſt, wenn 
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es dringend nötige Materialien, die anderweit 
nicht geliefert werden können, in Deutſchland 
nicht beſtellt. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. E 

Auf dem Parteitage der Chriſtlich⸗ 
Sozialen von Wien und Nieder⸗Oeſterreich 
erklärte Bürgermeiſter Dr. Lueger, die Chriſtlich⸗ 
Sozialen ſeien treue Anhänger des Drei- 
bundes und wollten entſchieden mit dem 
Deutſchen Reiche zuſammengehen. Sie verwahrten 
ſich jedoch gegen eine Einmiſchung einzelner 
deutſcher Staaten in öſterreichiſche Verhältniſſe. 
Die Chriſtlich⸗Sozialen wollten einen gerechten 
Ausgleich auf immerwährende Zeiten mit Ungarn. 

England, 

Der König Hat dem Marquis Sto das 
Großkreuz des Bath⸗Ordens verliehen. Marquis 
Ito hat geſtern London verlaſſen, um ſich nach 
Paris zu begeben. 

Spanien. 

Die ausſtändiſchen Metallar⸗ 
beiter in Barcelona haben beſchloſſen, bei ihren 
Forderungen zu beharren und dieſelben ſogar noch 
zu erhöhen. — Ein anarchiſtiſches Flug⸗ 
blatt fordert die Arbeiter zum allgemeinen 
Ausſtande auf; die Polizei verhindert die Ver⸗ 
breitung dieſes Flugblattes. 


Der Krieg in Südafrika. 

Chamberlain hat am Montag in ſeinem 
politiſchen Hauptquartier Birmingham, wo jüngſt 
der Chamberlain'ſche Janhagel ſo herrlich hauſte, 
eine Rede gehalten, in der er für den 
Imperialismus eintrat und erklärte, 
England jei die liberalſte Nation, 
welche die Welt jemals geſehen habe, 
ebenſo aber auch die am meiſten gehaßte. 
Die anderen Völker beneideten (el?) England, 
verleumdeten es in der häßlichſten, verdammens⸗ 
werteſten und ſchändlichſten Weiſe, und lauerten 
mit Freude auf ſeinen Sturz, den ſie nahe 
wähnten. Es ſei durchaus falſch, daß dieſe 
Geſinnung darin ihren Grund habe, daß die 
gegenwärtige Regierung, und beſonders der 
Kolonialſektetär nichts tauge (Das muß der 
Kolonialminiſter Chamberlain ja natürlich am 
zuverläſſigſten beurteilen lönnen. Red.), vielmehr 
ſei es gerade ſo geweſen zur Zeit von Pitt, 
Melbourne, Wellington und Palmerſton. Das 
engliſche Volk müſſe ſich auf ſich allein 
verlaſſen, umgeben und unterſtützt in feiner 
alänzenden Vereinſamung von feinen 
Blutsverwandten in Auſtralien, Kanada und den 
anderen Kolonien. Chamberlain fuhr dann fort, 
er beklage zwar den Krieg, würde aber doch einen 
Krieg mit allen ſeinen Schrecken einem un⸗ 
würdigen Peeißgeben der ererbten Stellung 
Englands vorziehen. Lieber müſſe jedes Opfer 
gebracht werden, als daß Eugland auf die 
Stellung eines geſunkenen Staates herabgedrückt 
werde und des Vertrauens der blutsverwandten 
Völker verluſtig gehe, welche dann in Zukunſt an 
Macht und Wohlſtand mit ihm erfolgreich welt⸗ 
eifern würden. Chamberlain ſuhr fort, es ſei 
von höchſter Wichtigkeit, daß England ſich ſeine 
Märkte erhalte; es müſſe ſich darauf vorbereiten, 
berechtigten Wettbewerb zu be⸗ 
kämpfen. Man habe in letzter Zeit viel von 
einer Kriſis der briliſchen Induſtrie geſprochen, 
indeſſen habe er kein Zeichen einer unmittelbaren, 
die Wohlfahrt des Landes bedrohenden Gefahr 
beobachtet. Die Ausſicht für die Handels⸗ 
entwickelung ſei ausgezeichnet, doch ſei es 
angeſichts der Entwickelung der Wiſſenſchaſt im 
Auslande gewiß, daß England einſthaft leiden 
würde, wenn ſich die engliſchen Fabrikanten nicht 
die ſich bietenden Gelegenheiten zu nutze machten, 
um die höchſte th ſche Kenntnis im Verein 
mit peaktiſcher Erfahrung zu erwerben. Der 
Miniſter erklärt ferner, er erkenne vollſtändig das 
Recht der Arbeiter auf Beſſerung ihrer Lage an; 
die Arbeiter⸗Syndikate genöſſen ſtets feine herzliche 
Unterſtützung, ſolange ſie den Arbeitern 
das Mittel biter, 
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beſſere 


Arbeitgebern 
Bedingungen zu erlangen, aber jeder Verſuch, 
die Produktion der Arbeiter auf ein gleiches 
Niveau zu verringern, würde für die allgemeine 


um von ihren 


Wohlfahrt verhängnisvoll ſein. Chamberlain 
nahm ſodann auf die Frage der Wieder ver⸗ 
einigung von Liberalen und Unio⸗ 
niſten und auf die Rede bezug, die Lord 
Roſebery kürzlich in Chefterfield hielt und in der 
er ſich von Homes Rule für Irland losſagte. 
Chamberlain bemerkte, ihn habe das Gerücht be⸗ 
luſtigt, das in gewiſſen Kreiſen über dieſe 
verlorenen Söhne umgehe; er wünſchte, 
ehe irgend ein verlorener Sohn aufgenommen 
werde, zu wiſſen, ob ſeine Bekehrung wirklich auf⸗ 
richtig ſei. Darauf ſprach der Miniſter vom 
Südafrika⸗Kriege und betonte, die Mehrheit der 
Engländer ſei darüber einig, daß der Krieg eine 
Notwendigkeit war und ohne ernſte Opfer an den 
Intereſſen und der Ehre Englands nicht vermieden 
werden konnte. Er ſei überzeugt, daß das Urteil 
der Geſchichte mit dem Urteil ſeiner Landsleute 
übereinſtimmen werde. Redner ſtellte in Abrede, 
daß der Beweggrund zu dem Kriege in ſchmutzigen 
Intereſſen gelegen habe und erklärte, das Urteil 
der Geſchichte werde das ſein, daß England keine 
andere Wahl hatte, daß es, wenn es den Buren 
alles Verlangte zugeſtanden hätte, Südafrika und 
das Vertrauen der Kolonien würde verloren 
haben. Das engliſche Volk habe ſich ſeiner 
Ueberlieferungen in der bemerkenswerteſten Weiſe 
würdig gezeigt, da es ſich auf die Höhe fuer 
Verpflichtungen erhoben und alle Opfer gebracht 
habe, um den Krieg zu einem befriedigenden Ende 
zu führen. (Der Krieg ijt ja noch gar nicht zu 
Ende!) 

Chamberlain’ „Thaten“ eifern auch andere 
Staatsmänner zu Proben ihres Talentes an. 
In Cheſter hielt zur ſelben Zeit der Generals 
Poſtmeiſter Lord Londonderry eine 
Rede, in welcher er ausführte, es könne keine 
Frage ſein, daß den Buren keinerlei Unabhängig⸗ 
keit gelaſſen werden dürfe. Die den engliſchen 
Truppen zugeſügten Schlappen ſeien nur hervor⸗ 
gerufen duich die letzten Anſtrengungen des be⸗ 
ſiegten Feindes, der durch das Blockhaus⸗Syſtem 
in die Enge getrieben ſei. — Die Phraſe von 
den letzten Anſtrengungen hört man nun feit 
1½ Jahren. Wie lange werden ſich noch Leute 
finden, denen der Mangel an politiſcher Intelligenz 
geſtattet, darauf zu ſchwören? 

Die Revanche für Birmingham hat der 
burenfreundliche Abgeordnete Lloyd 
George in Briſtol genommen. Er hielt dort 
einen längeren Vortrag, welcher großen Erfolg 
hatte. Eine Tagesordnung, die den Krieg 
verdammt, wurde einſtimmig ange⸗ 
nommen. Vor dem Verſammlungslokale bee 
fanden ſich politiſche Gegner, welche, ganz wie 
in Birmingham, das Volk aufreizten und dazu 
aufforderten, die Verſammlung zu ſtören und in 
den Saal einzudringen. Der Verſuch mißlang 
jedoch. Auf die Fälſchung von Einlaßkarten, mit 
der man in Chamberlains Reſidenz Birmingham 
jo glanzvoll operierte, ſcheint man ſich in Bristol 
noch nicht zu verſtehen. . 

Kitchener telegraphiert: Die Mel- 
dung, daß zwei dem Nachrichtendienſt zugehörige 
Offiziere in hinterliſtiger Weiſe von den Buren 
in der Nähe von Warmbad erſchoſſen worden 
ſeien, iſt unbegründet. ; 

Aus Johannesburg meldet Lord 
Kitchener vom 6. ds. Mts.: General Plumer 
beſchäftigte am 3. und 4. Januar feindliche 
Trupps unter Chriſtian Botha und Oppermann 
und trieb ſie aus einer Reihe von Stellungen. 
Ein Teil ſeiner Truppen unter Major 
Vallentin, beſtehend aus leichter Somerſet⸗ 
Infanterie, erlitt hierbei aber am 4. ſchwere 
Verluſte. Achtzehn Engländer fielen, fünf 
Offiziere und 28 Mann wurden verwundet. Die 
Buren hatten neun Tote. 

Nach einem weiteren Telegramm Lord Kit⸗ 
cheners aus Johannesburg von Montag ſind in 
der vergangenen Woche 36 Buren getötet, neun 
verwundet und 261 gefangen genommen worden; 
72 haben ſich ergeben. General Elliots Truppen 


zuſammen zu arbeiten, ſind ſtändig mit Dewets Vorpoſten in Fühlung 
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geweſen, baben aber, obwohl ſie große Entfer⸗ 
nungen zurücklegten und Menſchen und Tiere 
ſich keine Schonung auferlegten, den Feind nicht 


zu einem allgemeinen Kampfe ſtellen können. 
Neue Truppenteile werden jetzt ſchleunigſt nach 
dieſer Gegend beordert. 


Magate⸗Paß durchzogen und bei Tagesanbruch 


bei Waterval einen Feldkornet überfallen. Der] H 


Feind verlor 5 Tote und 29 Gefangene. Um 
dieſelbe Zeit überraſchte ein Teil von Oberſt 
Allenbys Kolonne unter Oberſt Williams ein 
kleines Burenlager am oberen Aliphants und 
nahm 11 Buren gefangen, darunter ciuen Feld⸗ 
kornet. f 

Südafrikaniſche Helden ſind ſoeben 
in Gibraltar angekommen. Dort wurden am 
Montag 40 Soldaten, die wegen Disziplinar⸗ 
vergehens beſtraft worden waren, aus Südafrika 
gelandet. Die meiſten ſind zu mehreren Jahren 
Zwangsarbeit verurteilt, weil ſie auf Poſten ge⸗ 
ſchlafen hatten. Wenn England erſt alle die beſtrafen 
wollte, die ſich beim erſten Flintenſchuß der Buren 
ergeben, ſo würde in Gibraltar kein Platz, in 
Südafrika kein Heer mehr ſein. 

Die Nachricht, Präſident Krüger habe 
Schalk⸗Burgher gebeten, die Anſichten der 
Burengenerale hinſichtlich der Möglichkeit 
eines Frie densſchluſſes zu ſammeln, iſt 
vollſtändig erfunden. 


Provinzielles. 


Gollub, 6. Januar. Im hieſigen Amts⸗ 
gerichtsbezirke ſind im vorigen Jahre Grund⸗ 
ſtü de von 20 Deutſchen und 38 Polen an 
21 Deutſche und 37 Polen übergegangen. 
— Auf dem hieſigen Schulgrundſtück wird 
mit ſtaatlicher Beihilfe in dieſem Jahre eine 
Turnhalle erbaut werden. 

Culmſee, 7. Januar. Der Krieger⸗Ver⸗ 
ein hielt geſtern feine außerordentliche Haupt⸗ 
verſammlung ab. Der Schriftführer Herr Lehrer 
Polaszek erſtattete den Jahresbericht; danach zählt 
der Verein 2 Ehrenmitglieder und 150 Mitglieder, 
darunter ſind 18 Offiziere und 26 Feldzugs⸗ 
Den Kaſſenbericht trug der Rendant 
Herr Moldenhauer vor. Die Einnahme betrug 
1180,73 Mk. und die Ausgabe 1002,53 Mk. 
Herr Moldenhauer hat die Kaſſierergeſchäfte, die 
er 18 Jahre geführt hat, aus Geſundheitsrück⸗ 
ſichten niedergelegt. Für ſeine Mühewaltung 
ſtattete ihm die Verſammlung ihren Dank durch 
Erheben von den Plätzen ab. Herr Moldenhauer 
verbleibt im Vorſtande als Beiſitzer. Zum 
Rendanten wurde der bisherige Beiſitzer Herr 
Gerichtsvollzieher Doellning gewählt. 

Brieſen, 7. Januar. Das Komitee für den 
Brieſener Luxuspferdemarkt hat vorbe⸗ 
haltlich der Genehmigung des Provinzialrats 
bezw. des Herrn Miniſters des Innern beſchloſſen, 
den diesjährigen Luxuspferdemarkt am 1. und 
2. Juli, die mit demſelben verbundene Lotterie⸗ 
ziehung am 3. Juli ſtattfinden zu laſſen. 

Rieſenburg, 7. Januar. Im Mutterſee er⸗ 
trunken iſt der zwölfjährige Johann des Wald⸗ 
wärters Tallacz aus Grasnitz, während er die 
ſchwache Eisdecke des Seees mit einem Hand⸗ 
ſchlitten betrat. 

Marienburg, 7. Januar. Ein ſchreckliches 
Unglück hat ſich am Sonnabend nachmittag in 
Kalthof ereignet. Zur Zeit wird dort das Maſchinen⸗ 
haus der Aktien- Ziegelei umgebaut und die 
beteiligten Arbeiter waren am Fundament be⸗ 
ſchäftigt, als plötzlich der Giebel des Hauſes mit 
lautem Krach einſtürzte und die Arbeiter unter 
den Trümmern begrub. Sehr ſchwer verletzt 
wurde der Maurer Joh. Rombuſch aus Sandhof, 
der nach Anlegung des Notverbandes ins Kranken⸗ 
haus gebracht werden mußte. Die übrigen Arbeiter 


kamen glücklicherweiſe mit weniger erheblichen 


Verletzungen davon, und konnten, nachdem ihnen 
Herr Dr. Thiel die erſte Hilfe geleiſtet, ihre 
Wohnungen auffuchen. Unter dieſen befinden ſich 
die Maurer Kuſchitzki und Thiel. — Herrn Land: 
bauinſpektor Geheimen Baurat Dr. Steinbrecht 
iſt die Annahme und Anlegung des ihm verliehenen 
Ritterkreuzes 1. Klaſſe des Königl. ſächſiſchen 
Albrecht⸗Ordens geſtattet worden. 

Elbing, 7. Januar. Seit den Feiertagen iſt 
auf rätſelhafte Weiſe der Lehrer Taube von 
hier verſchwunden. Er hatte Reiſevor⸗ 
bereitungen getroffen, die Reiſe jedoch nicht an⸗ 
getreten. 

Danzig, 7. Januar. In der Dampf-Talg-, 
Schmalz⸗ und Margarinefabrik von Peterſen & 
Corning auf Kneipab entſtand in der verfloſſenen 
Nacht ein größeres Feuer, das jedoch nach 
mehrſtündiger Arbeit auf den Dachſtuhl beſchränkt 
wurde. — Von einem ſchweren Unfall 
wurde der Leutnant Schmeidler vom 36. 
. betroffen, indem er in der 

roßen Allee mit dem Pferde ſtürzte und außer 
inneren Verletzungen einen Bruch des rechten 
Oberſchenkels erlitt. Der Verunglückte wurde 
bewußtlos in das Diakoniſſenhaus geſchafft. 

Soppot, 7. Januar. Geſtern vormittag hat 
der erſt ſeit kurzer Zeit aus Danzig hier zuge⸗ 
zogene Schuhmacher Georg Keller durch Gift 
Selbſtmord verübt. Die That ſcheint aus 
Verzweiflung ausgeführt zu ſein. Ein ſchweben⸗ 
der Eheſcheidungsprozeß und kümmerliche Ver⸗ 
hältniſſe haben ihn heißen, Hand an ſich legen. 


Oberſt Colenbrander 
hat in der Nacht vom 4. auf den 5. ds. den 


Inſterburg, 7. Januar. 
in Piathen der dortige Lehrer Stephan im 
Mengelfluſſe an derſelben Stelle, wo vor vier Jahren 
ſein Sohn Walter den Tod fand. Der mit dem 
Tode Ringende rief verzweifelt um Hilfe. Herbei⸗ 
eilende Perſonen wurden beim Anblick der Gefahr, 
wie dem „Oſtpr. Tagebl.“ berichtet wird, ſo 
kopflos, daß ſie nicht vermochten, dem Ertrinkenden 
ilfe zu bringen, ſo daß der Unglückliche vor 
ihren Augen in der Tiefe verſchwand. 

Inowrazlaw, 7. Januar. Geſtern fand die 
Beerdigung des Stadtverordnetenvorſtehers 
Kommerzienrat Lewy ſtatt. Die Leiche war in 
dem Stadtverordnetenſitzungsſaale, welcher ſchwarz 
drapiert war, aufgebahrt. An der Trauerfeier 
beteiligten ſich die ſtädtiſchen Körperſchaften, die 
Spitzen der Behörden und mehrere Vereine. 

Pinne, 7. Januar. Unter dem Verdacht, in 
der Sylveſternacht den Nachtwächter Fechner 
ermordet zu haben, ſind die Brüder Jakob 
und Joſeph Spott verhaftet worden. Beide 
beſtreiten entſchieden die That. 

Budfin, 7. Januar. In die Dorfſtraße von 
Proſſen hatte ſich am Sonntag nachmittag ein 
ſtarker Keiler (Wildſchwein) verirrt. Herrn 
Rittergutspächter Finck, der ihm zu Pferde nach⸗ 
eilte, gelang es, ihn zu erlegen; der Keiler wog 
200 Pfund. f 
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Stadtverordnetenſitzung. 


Geſtern nachmittag 3 Uhr fand die erſte 
Sitzung der Stadtverordneten in dieſem Jahre 
ſtatt. Am Magiſtratstiſche wohnen der Sitzung 
bei: Erſter Bürgermeiſter Dr. Kerſten, Bürger⸗ 
meiſter Stachowitz und die Stadträte Kelch, 
Dietrich und Kriwes. Anweſend find 28 
Stadtverordneten. Den Vorſitz führt Stadtver⸗ 
ordnetenvorſteher Boethke, als Protokollführer 
fungiert Stadtverordneten⸗Sekretär Voelkner. 

Herr Stadtverordnetenvorſteher Boethke 
eröffnet die Sitzung mit dem Wunſche, daß das 
neue Jahr für alle ein recht erfreuliches werden 
möge, und erſtattet ſodann den Bericht über den 
Perſonalbeſtand und die Geſchäfte 
der Stadtverordneten⸗Verſammlung 
im abgelaufenen Jahr 1901. Das Kollegium 
beſtand von Anfang bis Ende des Berichtsjahres 
aus 36 Mitgliedern. Am 16. Januar fand die 
Eröffnungsſitzung ſtatt. Es wurden im ganzen 
17 Sitzungen abgehalten gegen 23 im Vorjahre. 
Sämtliche Verſammlungen waren beſchlußfähig. 
Die höchſte Zahl der anweſenden Stadtverordneten 
war am 16. und 30. Januar zu verzeichnen. 
Beiden Sitzungen wohnten je 32 Mitglieder bei, 
während an der Verſammlung am 26. Juni nur 
21 Stadtverordnete teilnahmen. 3 Herren waren 
zu allen Sitzung zugegen. Es wurde über 396 
Punkte verhandelt, die ſämtlich zur Erledigung 
kamen, ſodaß nichts in das neue Jahr mit her- 
übergenommen wurde. Das Protokoll wurde von 
verſchiedenen Herren aus der Verſammlung geführt, 
bis in der Sitzung am 2. Oktober Herr Stadt⸗ 
ſekretär Voelkner endgiltig als Stadtverordneten⸗ 
Sekretär gewählt wurde. Der Magiſtrat war 
durch Herrn Erſten Bürgermeiſter Dr. Kerſten in 
ſämtlichen 17 Sitzungen vertreten. Am 23. 
November hielten der Verwaltungs⸗ und der 
Finanzausſchuß eine gemeinſame Sitzung ab. 

Nach Erſtattung dieſes Berichts wird zur 
Wahl des Vorſtandes geſchritten. Den 
Vorſitz übernimmt Herr Stadtverordnetenvorſteher⸗ 
Stellvertreter Henfel. o 

Herr Stadtverordneter Schlee ſchlägt vor, 
Herrn Proſeſſor Boethke durch Zuruf wiederzu⸗ 
wählen. Es erfolgt fein Widerſpeuch. Herr 
Profeſſor Boethke iſt ſomit wiedergewählt. 

Herr Stadtverordneten⸗Vorſteher Boethke: 
Meine Herren, ich ſage Ihnen herzlichen Dank 
für die Wiederwahl und werde mich bemühen, 
das Amt nach Kräſten durchzuführen. 

Hierauf wird zur Wahl des Stadtver- 
ordnetenvorſteher ⸗ Stellvertreters 
geſchritten. Herr Schlee beantragt, Herrn 
Steuerinſpektor Henſel durch Zuruf wiederzu⸗ 
wählen. Herr Adolph 
dagegen. Nach Vornahme der Wahl durch 
Stimmzettel fallen auf die Herren Henfel 24 
Stimmen, Adolph 2 Stimmen und Schlee 2 
Stimmen, erſterer iſt ſomit gewählt. 

Bei der Wahl des Verwaltungsaus⸗ 
ſchuſſes beantragt Herr Stadtv. Schlee 
Wiederwahl durch Zuruf. Herr Henſel erhebt 


dagegen Widerſpruch. Bisher gehörten dem Ver⸗ M 


waltungsausſchuſſe folgende Herren an: Henſel, 
Kordes, Dorau, Uebrick, Göwe und Wolff. Bei 


der Wahl erhielten die Herren Göwe 28/2 


Stimmen, Henſel 27 Stimmen, Kordes 26, 
Dorau 26, Uebrick 26, Wolff 19, Plehwe 
7, Kunze, Rawitzki, Zährer, Lambeck, Wegner, 
Schlee und Adolph je 1 Stimme. Der Ausſchuß 
iſt alſo wiedergewählt. Dem Finanzausſchuß ge⸗ 
hörten bisher an die Herren Kittler, Adolpb, 
Cohn, Glückmann, Hellmoldt und Illgner. Herr 
Cohn bittet, von einer Wiederwahl ſeiner Perſon 
abzuſehen. Zur Neuwahl werden die Herren 
Zährer, Lambeck und Rittweger vorgeſchlagen. 
Es werden Stimmen fü Igende Herren ab⸗ 
gegeben: Kittler 27, Igner 27, Hell⸗ 
moldt 25, Glückmann 25, Adolph 20, 
Lambeck 13, Rittweger 12, Zährer 9, Plehwe 2, 
Hartmann 2, Cohn, Sieg, Aronſohn, Schwartz, 
Riefflin und Wegner je 1 Stimme. Gewählt 


Ertrunken iſt 


erhebt Vibderfprud | T 


POUR IAS 


miffion für Verſäumnisſtrafen ge 


hörten bisher an die Herren Preuß, Wegner 


und Kotze. Herr Schlee beantragt, die ge⸗ 
nannten Herren durch Zuruf wiederzuwählen. Die 
Verſammlung erklärt ſich damit einverſtanden. 

Für den Finanzausſchuß referiert hier⸗ 
auf Herr Stadtverordneter Adolph über fol⸗ 
gende Punkte: 

1. Rechnung der Kämmereikaſſe für 
das Rechnungsjahr 1900. Der Bericht hierüber 
iſt vorläufig wieder zurückgeſtellt worden. 

2. Rechnung der Gasanſtaltskaſſe 
für das Jahr 1909. Die Rechnung ſchließt 
recht günftig ab. Es find 55000 Mark mehr 
erreicht worden als im Vorjahre. Am Anfang 
des Jahres betrug der Beſtand 118 674 Mark 
und 13 000 Mk. Reſervefonds und am Schluſſe 
des Jahres 173 674 Mk. und 13 000 Mk. Ree 
ſervefonds. Die Einnahmen ſind viel höher ge⸗ 
weſen als im Vorjahre. Hervorzuheben iſt, daß 
noch verſchiedene Kunden der Gasanſtalt mit 
ihren Zahlungen im Rückſtande ſind. 

Herr Stadtrat Dietrich erklärt hierzu als 
Dezernent der Gasanſtalt, daß die Verwaltung 
der Gasanſtalt von unſicheren Kantoniſten eine 
Kaution beanſpruche. Die betreffenden ſäumigen 
Zahler würden ſicher ihren Pflichten nachkommen, 
er bitte deshalb, die Rechnung zu entlaſten. 

Herr Erſter Bürgermeiſter Dr. Kerſten 
führt aus, daß es nicht ſo gemeint ſei, als ob 
die Kaution nur von unſicheren Kantoniſten er⸗ 
hoben werde, ſie werde von allen denjenigen 
Leuten beanſprucht, die der Verwaltung unbekannt 
ſeien, die mit ihrem Geſchäfte oft wechſeln, und 
von denen man noch nicht überzeugt ſei, daß ſie 
hier in Thorn bleiben. Daher könne gegen keinen 
ein Vorwurf erhoben werden. 

3. Bewilligung des Patronatsanteils von 48 
Mark für den Bau des Brunnens auf 
dem Pfarrhofe zu Thorn⸗Papau. Der 
Pfarrer von Thorn⸗Papau hat den Brunnen 
bereits einmal auf eigene Rechnung herſtellen 
laſſen, jetzt iſt derſelbe abermals reparaturbe⸗ 
dürftig geworden, und der Pfarrer bittet daher 
die Stadt Thorn, einen Teil der Koſten zu über⸗ 
nehmen. Die Rechnung beträgt 90 Mk., davon 
kommen 12 Mk. in Abzug, ſodaß nur 78 Mark 
zur Verteilung gelangen. Der Maaiſtrat ſchlägt 
vor, 48 ME. davon zu bezahlen. Die Verſammlung 
beſchließt demgemäß. 

4. Beleihung des Grundſtücks Alt- 
ſtadt Blatt 170. Die Eigentümerin des Hauſes, 
Frau RKowalsk, Coppernicusſtraße 24, hat be⸗ 
reits eine ſtädtiſche Hypothek von 3600 Mk. auf 
ihrem Grundſtück. Sie erſucht nun nochmals um 
eine ſolche von 5327 Mk, fo daß die Geſamt⸗ 
hypothek 8927 Mk. beträgt. Die Verſammlung 
giebt hierzu ihre Genehmigung. 

5. Protokolle der außer ordentlichen 
Kaſſenreviſion vom 27. Dezember 1901. 
Bei der Reviſion wurde nichts zu erinnern ge⸗ 
funden. Von den Protokollen wird Kenntnis 
genommen. 

6. Nachtrag zur Luſtbarkeitsſteuer⸗ 
ordnung. Auf Anregung des Miniſters hat 
der Regierungspräſident verfügt, daß Paragraph 
4 des Statuts über die Luſtbarkeitsſteuer geändert 
werden ſoll. Die Stadt hat bisher auch bei 
patriotiſchen Feſten keine Luſtbarkeitsſteuer erhoben, 
während ſich der Paragraph nur auf wohlthätige 
Veranſtaltungen bezieht. Der Regierungspräſident 
ſchlägt deshalb einen Zuſatz vor, nach welchem 
dieſer Paragraph auch auf die patriotiſchen 
Feiern ausgedehnt wird. Dem Vorſchlag wird 
zugeſtimmt. 

Ueber die dann folgenden Angelegenheiten des 
Verwaltungsausſchuſſes referiert Herr Steuerin⸗ 
ſpektor Henſel. Es werden folgende Punkte ge⸗ 
nehmigt, bezw. zur Kenntnis genommen: 

1. Verlängerung des Vertrages mit dem 
Glaſermeiſter Hell über Vermietung des 
urmgebäudes Altſtadt Nr. 400. Der 
Magiſtrat hat beſchloſſen, den mit dem Glaſer⸗ 
meister Hell abgeſchloſſenen Vertrag vom 1. April 
1902 ab auf ein weiteres Jahr zu verlängern, 
und zwar mit der Beſtimmung, daß der Vertrag 
jedesmal als ſtillſchweigend auf ein Jahr ver⸗ 
längert gilt, wenn er nicht drei Monate vorher 
19 wird. Der Pachtpreis beträgt 120 
ark. 

2. Verlängerung des Vertrages mit dem 
Bürſtenmachermeiſter Blaſejewski über die 
ieferung von Borſtwaren für die 
ſtädtiſchen Schulen. Da die Lieferungen zur Zu⸗ 
friedenheit ausgefallen ſind, wird der Vertrag 
ebenfalls auf ein Jahr verlängert. 

3. Wahl des Oberlehrers Dr. Kuhn an der 
hieſigen höheren Mädchenſchule. Der Magiſtrat 
hat beſchloſſen, den Oberlehrer Dr. Kuhn aus 
Marienburg an der höheren Mädchenſchule anzu⸗ 
ſtellen und ihm auf ſeinErſuchen hin die Anciennetät 
vom 1. Oktober 1898 ab anzurechnen, da er nach 
einem ärztlichen Atteſt geſund iſt und außerdem 
auch ſeine Probelektion zur Zufriedenheit ab⸗ 
gelegt hat. 

4. Verlängerung des Vertrages mit dem 
Töpfermeiſter Knaack über Mietung des der 
Stadtgemeinde gehörigen Ganges zwiſchen den 
Häuſern Neuſtadt Nr. 18 und 19. Der Vertrag 


ſind die erſten fünf Herren, zwiſchen Lambeck 
und Rittweger findet Stichwahl ſtatt, bei 
welcher Lambeck 16 und Rittweger 12 Stim⸗ 
men erhält, ſodaß erſterer gewählt iſt. Der Ko m⸗ 


ſoll auf ein weiteres Jahr verlängert werden. Der 
Pachtzins beträgt 50 Mk. 


der Baudeputation vor, für Umdeckung des Rat⸗ 
hauſes eine Anleihe von 22 000 Mk. aufzunehmen, 
die mit 3½ pCt. verzinſt und mit 2 pCt. 
amortiſiert werden ſoll. Der Betrag ſoll in 
Raten aufgenommen und auf 4 Jahre verteilt 
werden. Das Dach des Rathauſes ſoll in 4 
Jahren vollſtändig umgedeckt ſein, nach außen hin 
ſollen die alten und nach innen neue Ziegel 


kommen. In den Etat für nächſtes Jahr ſollen 


nur die Zins⸗ und Amortiſations⸗Quoten ein⸗ 
geſtellt werden. 

Stadtverordneter Plehwe hält die Um⸗ 
dachung noch nicht für nötig. Es könuten Aus⸗ 
beſſerungen vorgenommen und die Späne und 
Latten ausgewechſelt werden. Die alten Ziegel 
würden auch nicht paſſen. 

Erſter Bürgermeiſter Dr. Kerſten bemerkt, 
daß der Herr Stadtbaurat leider durch Krankheit 
verhindert ſei, ſelbſt der Sitzung beizuwohnen, 
daß aber wiederholt Beſichtigungen ſtatt⸗ 
gefunden hätten, und daß er darnach 
felbft von dem ſchlechten Zuſtande des Daches 
überzeugt ſei. Der Herr Baurat halte auf alle 
Fälle eine Reparatur für dringend bedürftig. 
Eine vorläufige Ausbeſſezung würde keinen Erfolg 
haben. Es müſſe die vollſtändige Umdachung 
vorgenommen werden. Auch Herr Dachdecker⸗ 
meiſter Kraut habe ſich in gleichem Sinne aus⸗ 
geſprochen. Eine bloße Ausbeſſerung würde 
nichts mehr nützen. Er müſſe nur immer Leute 
nach dem Rathauſe ſchicken, damit dieſe bei dem 
Regen aufpaſſen, wo das Waſſer durchkomme. 
Es leide durch den Regen nicht nur das Dach 
und der Dachſtuhl, ſondern das ganze Gebäude. 


5. Umdeckung des Daches des Rat 
hauſe s. Der Magiſtrat ſchlägt im Verein mit 


dl 
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Herr Plehwe habe gejagt, die Ziegel könnten nicht = 


verwendet werden, weil ſie nicht paſſen. Die alten 
Ziegel ſollten doch nur für die Stadtfronten 
gebraucht werden, damit von außen her die Alt⸗ 
ehrwürdigkeit des Hauſes bewahrt werde. Es gebe 
genug alte Ziegel, ja nach einem Gutachten des Herrn 
Kraut würden ſo viel Ziegel übrig bleiben, daß der 
Reſervebeſtand auf 20 — 30 Jahre angalte. Durch⸗ = 
weg neue Ziegel zu verwenden, ſei nicht wünſchens⸗ 
wert, der Charakter nach außen müſſe bewahrt 
bleiben, und deshalb bitte er, dem Beſchluſſe zu⸗ 
zuſtimmen. 

Herr Stadtverordneter Plehwe ſührt aus, 
ein holländiſches Pfannendach ſei nicht dicht genug 
und nicht dazu geeignet, den Regen abzuhalten. 
Er würde daher Dachfalzziegel empfehlen. Ohne 
Schalung würde ein Dach nicht dicht herzu⸗ 
ſtellen ſein. 

Herr Eiſter Bürgermeiſter Dr. Rerften 
weiſt darauf hin, daß bei Schalung der Preis 
doppelt ſo hoch ſein würde. Die Sache ſei ge⸗ 
nau erwogen worden, und er ſei der Meinung, 
daß eine Schalung nicht notwendig ſei. 

Herr Stadtverordneter Uebrick empfiehlt 
ebenfalls wie Herr Plehwe Dachfalzziegel ſtatt 
des Pfannendaches und bittet, die Angelegenheit 
der Baudeputation zur nochmaligen Erwägung 
zurückzugeben. 

Herr Erſter Bürgermeiſter Dr. Kerſten 
führt aus, daß die Baudeputation zwei Sitzungen 
abgehalten habe, eine allgemeinere und eine 
ſpeziellere. Zwiſchen beiden habe eine Friſt von 
3 oder 4 Wochen gelegen, ſodaß ein jeder Zeit 
gehabt habe, ſich darüber zu orientieren. Es ſei 
alles bis ins Kleinſte erörtert worden. Außerdem 
ſei klar, daß nur ſolche Ziegel Verwendung finden 
würden, die ſich als praktiſch erweiſen. Dem 
Beſchluſſe könne deshalb ohne weiteres zugeſtimmt 
werden. Wenn man aber die Angelegenheit ver⸗ 
tagen wolle, könne es ihm auch recht ſein, er 
halte es für unnötig und zwecklos. 

Herr Stadtverordneter Aronſohn macht 
verſchiedene Bedenken gegen die Angelegenheit 
geltend und bezeichnet es als bedauerlich, daß 
dieſelbe nicht vorher genügend erörtert worden ſei. 
Es würde daher das Richtigſte ſein, heute nicht 
Beſchluß darüber zu faſſen, ſondern die Sache 
zurückzuſtellen. Durch die Vertagung der Beſchluß⸗ 
faſſung werde doch nicht die Ausführung ge⸗ 
hindert. Es ſei ſchade, daß der Herr Stadtbaurat 
nicht zugegen ſei. Derſelbe ſei ſchon verſchiedene 
Male verhindert geweſen, wenn es etwas Wichtiges 
zu erledigen gab. Er (Redner) bitte, dem Ver⸗ 
tagungsantrage ſtattzugeben. 

Herr Stadtverordneter Mehrlein kommt 
auf den Beſchluß der Baudeputation zu ſprechen 
und bemerkt, daß man über das nach der Hof⸗ 
ſeite zu zu verwendende Material noch nicht 
ſchlüſſig geworden ſei. a 

Herr Stadtverordneter Web ric tritt nochmals 
dafür ein, die Angelegenheit zu vertagen, bis die 
Sache vollſtändig klargeſtellt iſt. 

Herr Stadtverordneter Mehrlein bittet, 
feſtzuſtellen, wer bei dem Beſchluß der Bau⸗ 
deputation zugegen war. 

Herr Erſter Bürgermeiſter Dr. Kerſten 
wiederholt, daß die Vertagung nicht notwendig 
ſei. Bei der Etatsberatung werde die Sache ja 
nochmals vorgelegt. Wenn jemand eine Auf⸗ 
klärung haben wolle, dann könne er den Herrn 
Stadtbaurat fragen. Der Magiſtrat habe die 
Abſicht, nicht zu ſpät mit dem Etat herauszu⸗ 
kommen, und deshalb ſollten alle Sachen, die 
vorher erledigt werden könnten, auch erledigt 
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FT Konkurrenzios billig!!! 
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Mein diesj 


ähriger 


«ma grosser Jahres-Ausverkauf ==» 


hat zu ganz enorm billigen Preisen begonnen und bietet sich eine seltene 


Gelegenheit 


zur Beschaffung 


Haus-, Küchen- und Leibwäsche. 


Spezial-Wäschegeschäft 
Breitestrasse 30. 


Bekanntmachung. 


Alle im Jahre 1832 geborenen, im Regierungsbezirk Marienwerder 
gen ee iar ungen Leute, welche die Berechtigung zum einjährig⸗ 


freiwilligen Mil 


tärdienſt zu erlangen beabſichtigen, haben ſich, 


meidung des Verluſtes dieſer Berechtigung in Gemäßheit der Vorſchriften 
unter 3 des $ 89 5 deutſchen Wehrordnung vom 22. Juli 1901, ſpäteſtens 
bis zum 1. Februar 1902 bei der unterzeichneten Priifungstommijfion zu 


melden. 


Dieſer Meldung find beizufügen: 

1, Eine ſtandesamtliche Geburtsurkunde. 

2. Die Einwilligung des geſetzlichen Vertreters mit der Erklärung, daß für 
die Dauer des einjährigen Dienſtes die Koſten des Unterhalts mit Ein⸗ 
ſchluß der Koſten der Ausrüſtung, Bekleidung und Wohnung, von dem 
Bewerber getragen werden ſollen; ſtatt dieſer Erklärung genügt die 
Erklärung des geſetzlichen Verlreters oder eines Dritten, daß er ſich dem 
Bewerber gegenüber zur Tragung der bezeichneten Koſten verpflichte 
und daß, ſoweit die Koſten von der Militärverwaltung beſtritten 


werden, 
als Selbſtſchuldner verbürge. 


er fic) dieſer gegenüber für die Erſaßpflicht des Bewerbers 


Die Unterſchrift des geſetzlichen Vertreters und des Dritten, ſowie 
die Fähigkeit des Bewerbers oder des geſetzlichen Vertreters oder des 
Dritten zur Beſtreitung der Koſten ijt obrigkeitlich zu beſcheinigen. 
Uebernimmt der geſetzliche Vertreter oder der Dritte die in dem vor⸗ 


ſtehenden Abſatze bezeichneten Verbindlichkeiten, 


ſo bedarf ſeine Er⸗ 


klärung, ſofern er nicht ſchon kraft Geſetzes zur Gewährung des Unter⸗ 


halts Lo aaa ijt, 
(nicht nur Beglaubigung). 


der gerichtlichen oder notariellen Beurkundung 


Bei Freiwilligen der ſeemänniſchen Bevölkerung genügt die Ein⸗ 
willigung des geſetzlichen Vertreters (§ 15,4 der Wehrordnung). 

Freiwillige, welche unter Vormundſchaft ſtehen, haben der Meldung 
die gerichtliche Beſtallungsurkunde ihres Vormundes in Urſchrift oder 
in beglaubigter Abſchrift beizulegen. 


o 


3. Ein Unbeſcholtenheitszeugnis, welches durch den Direktor der betreffenden 


Lehranſtalt oder durch die Polizeibehörde oder vorgeſetzte Dienſtbe⸗ 


hörde auszuſtellen iſt. 


Sämtliche Papiere ſind im Original einzureichen, ſowelt nicht oben 

unter Ziffer 2, Abſatz 4 eine Ausnahme nachgelaſſen iſt. 
4. Das Zeugnis, durch welches die wiſſenſchaftliche Befähigung für den 
einjährig⸗freiwilligen Dienſt nachgewieſen wird ($ 90 der Wehrordnung). 
Die Einreichung dieſes Zeugniſſes kann bis zum 31. März 1902 


ausgeſetzt werden. 
Diejenigen jungen Leute, 


welche dieſer Vergünſtigung teilhaftig 


werden wollen, werden jedoch dadurch nicht von der Verpflichtung be⸗ 
freit, ſich unter Vorlegung der übrigen erforderlichen Zeugniſſe ſpäteſtens 
bis zum 1. Februar 1902 bei der Prüfungskommiſſion zu melden. 
Die wiſſenſchaftliche Befähigung für den einjährig - freiwilligen 
Dienſt kann außer durch Beibringung eines Schulzeugniſſes durch Ab⸗ 
legung einer Prüfung vor der Prüfungs⸗Kommiſſion nachgewieſen 


werden. 

Die nächſte Prüfung findet 
hierſelbſt ſtatt. 
gleichfalls ſpäteſtens bis zum 1. 


im Laufe des Monats März n. Js. 


Wer zu derſelben zugelaſſen zu werden wünſcht, hat ſich 
Februar 1902 unter Einreichung der vor⸗ 


gehend unter 1 bis 3 bezeichneten Schriftſtücke und eines ſelbſtgeſchriebenen 


Lebenslaufes, ſowie 


e ſchriftlich zu melden. 


Die Prüfungsordnung befindet ſich als Anlage 2 zu 8 91 der 


Wehrordnung (Seite 169) abgebrudt, 
Marienwerder, den 7. 


unter der Angabe, 
Griechiſch, Franzöſiſch, Engliſch) er geprüft 


in welchen Sprachen (Latein, 
ſein will, bei der Prüfungs⸗ 


Dezember 1901. 


Königliche Prüfungs: Kommiflion für Einjährig: 
Freiwillige. 


Bin von meiner Reiſe 
zurückgekehrt. 


Margarete Leick, 


Handarbeitslehrerin, Brückenſtr. 16, J. 


Gewerbeschule f. Mädchen 
zu Thorn. 


Der neue Kurſus für kaufmänniſche 
Wiſſenſchaften, einf. und doppelter 
Buchführung und Stenographie be⸗ 
ginnt Dienstag, den 14. Januar er. 


K. Marks, Schuhmacherſtr. 1. 


8000 Mk. 


auf ſichrre Hypothek zur II. Stelle 
von fofort geſucht. Zu erfragen in 
der Geſchäftsſtelle d. Ztg. = 


6000 Mark 


gegen Hypothekariſche Sicherheit per 
ſofort geſucht. Offerten unter C. 12 
an dis Geſchäftsſtelle d Ztg. 


Ein gebrauchter 


Komptoir - Schreibtisch 


zu laufen geſucht. Offerten unter 
G. G. an die Geſchäftsſt. d. Ztg. 


Ein dreiradiger Kinderwagen 


mit verdeck zu kaufen gesucht 
Coppernieusſtraße 23, II. 


Verantu ortlicher Schriſtle ter: Franz Walther in Thorn. — 


Ein tit Verkäsgfer, 
Eine licht. Verkäuferin 


von ſofort geſucht. 
Hermann Friedländer. 


Ein Lehrling 


mit entſprechender Vorbildung 
zum 1. April er. auch früher ſucht 
die Buchhandlung von 


Walter Lambeck. 


Für ein hieſiges Komptoir wird ein 
= 


Lehrling 

von ſofort oder ſpäter geſucht. 
Gefl. Offerten unter Chiffre P. & 
M. 100 an die Geſchäftsſt. d. Big. 


Lehr mädchen zur Schneiderei 
verlangt Bieber, 
Coppernicus sſtraße 33, II. 


Aufwartefrau od. Mädchen kann ſich 
melden Schillerſtraße 20, parterre. 


SE zwei Fräulein's, welche die 
feine Küche erlernen wollen. 
Lewandowski, Heiligegeiſtſtraße 17. 


Bhotographifdes Atelier 
Kruse & Carstensen 


Schloßſtraße 14, 


vis-a-vis dem Schützenhauſe. 


bei Ver⸗ 


Hedwig 


Mein Schneider-Atelier AVE 
A 8 5 as im Haufe des Herm Dienftag, den 14. Januar, 
ephan. 


Damen- 
Kinder- f 


ſowie 3 u. Knabe 


Empfehle mich zur Anfertigung von 


Garderoben 


Damen- 


Kinder- Wiische 


nanziigen im tie v. 1—8 Jahren. 


Damen, welche das Zeichnen und die neueſten Schnitt's in der Damen⸗ 


garderobe und Wäſche erlernen wollen, können ſofort eintreten. 


Stefania Schulz, 


Kurſe in 1—3 Monaten. 


Seichen⸗ 


akad. gepr. Modiſtin. 


Px, 


plagen und schleppen sich mit Er 
kopf-, Rachen-, Luftröhren-, Bronc 


zu denken, dass sie in 


ein ganz vorzügliches Hausmittel ha 

das diese Erkrankungen bei ratione 

Gebrauch in kurzer Zeit lindert 
beseitigt. 


und Mineralwasser- Handlungen. 


Thorner Schirmfabrik 


Brüden: und Breitenſtraße⸗Ecke. 
Stets Neuheiten in 
Sonnen- und Regenschirmen, 
Reichhaltige Auswahl in 


Fächern und Spazierstócken, 


Größtes Lager am Plage. 
Reparaturen ſow. Beziehen ber Scheme 
ſchnell, ſauber und billig. 


Doss’ihes Vogel: 
mit der „Schwalbe“ fut ter 


für alle Vogelarten erprobte Miſchungen, 
100 fach prämiirt, in den meiſten zoo⸗ 
logiſchen Gärten im Gebrauch, iſt das 


beſte und älteſle Sutter 
in verfiegelten Padeten 

zu Originalpreiſen in ſtets friſcher 
Packung erhältlich in Thorn bei Paul 
Weber, Gernania-Drogerie, Kulmer⸗ 
ſtraße 1 und Breiteſtraße. 

Muftrierte Preislifte über Vögel, 
Käfige und Aquarien verſendet gratis 
Gustav voß, Hoflieferant, Köln am 
Rhein. 


LD a ARA EA A A ER 
Deutſche 


erſtklaſſige 
Naähmaſchinen 
dau Wunſch auf 

IP Teilzahlung. 
Anzahlung von 
8 Mk. an. Seh 
@ billige Preiſe. 
Man verlange 

foftenfrei 
Preisliſte Nr. 1. 
S. Rosenau i. Hachenburg. 
ES RES Gy Ws Use DEI TI 


5 * Tausende: 


ungen, mit Husten, Heiserkeit, Kehl- 


u. Lungencatarrh herum, ohne daran 


Fay’s ächten Sodener 
* Mineral-Pastillen » 


Nur 85 Pfg. per Schachtel 
erhältlich in allen Apotheken, Drogen- 


— — 


‘J 


kält- 


hiel- 


ben, 
Item 
und 


Fern N 


$ Pofttarten mit Firma y 
Geſchäftskarten mit Nota y 
N Mitteilungen y 
: Briefföpfe 
Rechnungs⸗ Y 


2 
Y Quittungs: E y 


$ jowie alle jonftigen [E y 


y  geichäftlichen 


liefert ſchnellſte ns 


| = 
Ss 
* 


n die AR 
4 Buchdruckerei EN 


Th. Ostdeutsche Zeitung $ 
Brückenſtraße 34. 


Ngeseaac« »>5>>>>> 


pe a zarten Sauerkohl, 
2 Pfund 15 Pfg., Ztr. 6 Mk., 
pradjto. Pilaumenmus, Pfd. 30 Pfg., 
5 Pfund 1,25 Pfg., 
elbſteingek. pflaumenmus, Pfd. 35 Pf., 
elbjteingel. ſaure Gurken, 2 St. 10Pf., 
Preißelbeeren in Zucker, Pfd. 35 Pf., 
eingemachte Melonen, Pfd. 25 Pf., 
Senfgurken Pfd. 35 Pf. empfiehlt 


d. Kuss, Schillerſtr. 28. 


Zahnkitt 


zum Selbſtplombieren 8 Zähne 
empfehlen Anders & Co. 


Blendend weissen Teint 
und frische rosige Gesichtsfarbe er- 
zielt man durch diebestempfohlene 
Liebig's Seife 
á Stück 50 Pf, bei 
Paul Weber, Drogenhandlung 


25000 Pracht-Betten 
wurden verſandt Ober⸗, Unterbett 
und Kiffen zuſ. 12½ Hotelbetten 
17½, errſch. y Betten 22½ Mk. 
Preisliſte Nichtpaſſ. z. 
ie retour. 


A. Kirschberg. — 30. 4 


gratis. 


of i 


im großen Saale des Artushofes 


KONZERT 


des königl. Kammersängers 
Paul Bulss 


und der Pianiſtin 
Therese Pott- Köln. 
Karten à 3 Mk., 1,50 und 


1 Mk. in der Buchhandlung von 
: Walter 2 


Laden 


zu vermieten bom 1. April Schul: und 
mellienſtraße⸗Ecke 93 im Poſthauſe. 


Einen Laden 


hat zu vermieten R. Szyminski. 


Eliſabethſtr. 15, bis⸗ 
Laden. her von Herrn J. Li- 
t sinski bewohnt, vom 
1. April d. Js. zu vermieten. Zu 


erfragen 2. Etage. 

Eliſabethſtr. 13, 
Wohnung. 2 en Entree, 
ERA 2955 und Zubehör, 
vom 1. April d. Is. zu vermieten. 
Zu erfragen 2. Etage. 


In unſerem Hauſe Bromberger: u. 


Schulſtraßen⸗Ecke I. Etage iſt die bis⸗ 
her von Frau Or. Funk innegehabte 


Wohnung, 
beſtehend aus 7 Zimmern, Küche und 
Zubehör vom 1. April 1902 ab zu 


vermieten. 
B. Dietrich & Sohn. 


Die erſte Etage 


im Eckhauſe iſt zu vermiethen. 
Merrmann Dann. 


Zum 1. April d. IS. 


III. Etage 


eine Wohnung, beſtehend aus 3 

Zimmern, Küche und Zubehör, zu ver⸗ 

mieten. A Phe wt bees 
Gerechteſtr. 16. 


I. und II. Etage Bäckerſtraße 35 
zu vermieten. 
nehmer Thober, Grabenſtraße 16, J. 


Die Part.:Wohn. links, 4 Zim. iſt v. 
1. April 02 loſterſtr. 20 zu verm. 
Ausiunſt erteilt Schnitzker, | Tr. links. 


frdl. vorderwohn. von ſofort od. 
1, April zu verm. Gerechteſtr. 27. 


öbl. Sim. v. 1. Jan. billig zu verm 
Culmerſtraße 11, J. Etage. Zu 
erfragen Kloſterſtraße 4, 1 Tr. 


Frol. Mittelwohnung 


an ruhige Mieter zu vermieten 
Strobandſtraße 17. 
Möbl. Sim. z. verm. Schillerftr. 12,111. 


Von einer dame wird vom 1. 
April in einem herrſchaftl. Haufe 


eine Wohnung 


von 2 bis 3 Zimmern nebſt Zubehör 
gesucht. Offerten unter M. H. 
an die Geſchäftsſtelle d. Ztg. 


Speicherräume 


cd, dedo 6 find von fofort oder 
zum 1. April zu vermieten. 
Nah. bei Adolph W. Cohn. 


Berentzen hat zu ES vertaufen 
Wiv.Schütz, Kl. Mocker, Bornſtr. 18. 


Eine gangbare 


Fleiſcherei 


iſt vom 1. April zu vermieten 


Kl. Mocker, Schützſtr. 3. 


Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Gef. m. b. H., Thorn. 


Näheres bei Bauunter⸗ gebeten 


von Braut- Ausstattungen sowie zur Ergänzung von 


Strellnauer 


Inh. Julius Leyser. 


Sing-Verein. 
Donnerstag, pünktlich 8 Uhr: 
ensemble-Probe. 


Die 
General: Verſannlung 
Thorner Schiffervereins, 


verbunden mit der 


Schiffer- Sterbekasse 
Sonnabend, j. Jan. 1002, 


a bends 6 Uhr 
im Lokale des Herrn Vierrath, 
Ge, lerftrafe 6, ftatt. 


>| Aud) Nichtmitglieder haben Zutritt. 


Cages⸗Ordnung: 
Berichterſtattung pro 1901, 
Rechnungslegung. 

Wahl der Vorſtände. 
Geſchäftliches. 
Der Vorſtand. 


Donnerstag, den 9. Januar, 
nachm. 4½ Uhr 
im Wiener Café Mocker: 


General» Berfommlung 
Yatrländischen reeves 


Mocker. 


Tagesordnung: 
Jahresbericht. Wahlen. 
Der Vorftand. 


Freiw. Feuerwehr, Mocker, - 
Haupt⸗Verſammlung 


am Freitag, 10. Januar 1902, 
abends 8 Uhr 


pr 
im Wiener Café, 


Tagesordnung : 
Vorführung der Uniformen. Beſchluß⸗ 
faſſung über deren Anſchaffung. Sted) 
nungslegung. Definitive Wahl des Vor⸗ 
ſtandes. Aufnahme neuer Mitglieder. 

Alle Mitglieder, auch die paſſiven, 
werden um vollzähliges Erſcheinen 


— 


der interimiſtiſche Dorftand. 


Schützenhaus. 


Sonntag, den 12. 
u. Montag, d. 15. Januar 1902 


Xumoristische Abende 


von 
Fritz Knappe's 


beſtrenommierten 


Leipziger Sängern, 


Streng dezentes Familienprogramm. 
Auftreten des vorzüglichen 
Tanzhumoriſten Herrn Müller-Milardo,- 


Anfang 8 Uhr. 7 
Eintrittspreis 60 Pia. eg 
Billets a 50 Pig. 


find in der Zigarrenhaudlung des 
Herrn F. Duszynski und im Konzert⸗ 


total zu haben. 
“ami kreuzsait., v. 380 M. an 
Pldlinds, nas is. mon 
Franco 4wóch. Preisen, 
Horwitz, Berlin, Neanderstr, 16, 


Kirchliche Nachrichten. 


Altſtädt. ev. Kirche. 


Freitag, 10. Januar. 
Abends 6 Uhr: Bibelerflarprng. 
1. Korintherbrief: Rückblick Rae 
pitel 12 


: Herr Pfarrer 4 
Bierzu eine Beil 


7 


Beilage zu No. 7 


der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung. 


Donnerstag, den 


9. Januar 1902, 


Die Erkältung. 


Der Ausdruck Erkältung wird von vielen häufig 
gebraucht, ohne daß ſie eigentlich über dieſen 
Begriff im klaren ſind. Man ſchreibt die Ent⸗ 
ſtehung dieſer oder jener Krankheit im Publikum 
den Erkältungen zu, obgleich ſich der einzelne 
kein rechtes Bild von dieſen und ihren Wirkungen 
zu machen vermag. Beim Temperaturwechſel, 
beſonders beim Uebergange vom Winter zum 
Frühling und vom Herbſt zum Winter, treten 
allerhand entzündliche katarrhaliſche Erkrankungen 
auf, welche groß und klein,) ſowie reich und 
arm ohne Unterſchied befallen. Dieſe Thatſache 
zeigt, daß eine gleiche Urſache auf die Erkrankten 
als Schädlichkeit eingewirkt hat. Es iſt von 
größter Wichtigkeit, ſich mit dem Weſen und den 
Folgen der Erkältung vertraut zu machen, da man 
durch entſprechende, bald nach einer ſtattgehabten 
Erkältung angewandte Gegenmittel den ent⸗ 
ſtandenen Schaden ausgleichen und ernſteren Er⸗ 
krankungen vorzubeugen imſtande iſt. 

Unter Erkältung im engeren Sinne verſteht 
man, der Wortbedeutung gemäß, eine plötzliche 
Abkühlung des Körpers oder eines Teils desſelben. 
Nimmt man, ohne erhitzt zu ſein, ein kaltes Bad, 
ſo pflegt die Abkühlung, da ſie den ganzen Körper 
gleichmäßig in der Temperatur herabſetzt, ge⸗ 
wöhnlich keinen Schaden zuzufügen, weil nach 
dem Kältereiz die Haut reger durchblutet wird, 
und die Körperwärme bald wieder auf die normale 
Höhe ſteigt. Hieraus kann man erſehen, daß 
eine Abkühlung nur dann krankmachend wirkt, 
wenn der Körper oder irgend ein Körperteil ſich 
nicht ſelbſt bald wieder erwärmt und längere Zeit 
im abgekühlten Zuſtande verbleibt. Vei Voll⸗ 
blütigen und relativ Geſunden tritt die Wieder⸗ 
erwärmung faſt ausnahmslos bald ein, welcher 
Zuſtand als ein angenehm empfundenes Wärme⸗ 
gefühl, das ſich auf den ganzen Körper erſtreckt, 


wahrgenommen wird. Bei Blutarmen und Bleid- | Y 


ſüchtigen, ſowie bei Lungenkranken, beſonders 
Schwindſüchtigen, deren Lebens energie bedeutend 


vermindert iſt, tritt nach einer Abkühlung eine 


Wiedererwärmung nur ſehr langſam und oft nur teil 
weiſe ein, ſodaß häufig die Extremitäten abgekühlt 
bleiben. Gewiſſermaßen langt das Blut nur 
gerade zur Erwärmung des Ober⸗ und Unterkörpers. 
Aus dieſem Grunde ſind dieſe krankhaft Veran⸗ 
lagten in weit größerem Maße den Wirkungen 
der Erkältungen ausgeſetzt, als Geſunde. 

Die Wirkungen der Erkältungen laſſen ſich in 
zwei Arten hinſichtlich der hervorgerufenen Krank⸗ 
heiten teilen. Einerſeits wükt die Abkühlung 
einer Könperſtelle an ſich ſchädlich, andererſeits 
entſtehen durch Blutüberfüllung Erkrankungen 


von Organen, welche vom abgekühlten Teile ent-] Dispoſition abſehen kann. Die Erkältung kann 
fernt liegen. Natürlich kann die Wirkung der] alfo ſowohl nur die Gelegenheitsurſache ſein, als 


Eikältung ſowohl in der Abkühlung allein, als 
auch in der Blutüberfüllung an ſich beſtehen. 
Häufig aber ſind beide Wirkungen gleich ſchädlich, 
und es werden durch die eine Urſache zwei 
Erkrankungen hervorgerufen. 

Die Kälte wirkt zuſammenziehend auf die 
Blutgefäße, wonach das Volumen der Blutgefäße 
verringert wird. Dieſe Zuſammenziehung läßt 
erſt nach, wenn von innen oder außen her 
Wärme zugeführt wird. Das Blut ift bekanntlich 
der Träger der Wärme und erhält ſämtliche 
Körperteile in gleicher Temperatur, indem es beim 
Durchſtrömen der Adern an die Gewebe Wärme 
abgiebt. Iſt nun aber einmal eine Körperſtelle, 
beſonders eine abgelegnere, abgekühlt, und wird 
weder die Selbſtproduktion der Wärme des Körpers 
erhöht, noch von außen Wärme zugeführt, fo 
verharren die Blutgefäße dauernd in dem Zuſtande 
der Zuſammenziehung. Da nun auch durch die 
Verringerung des Volumens der Geſäße ent⸗ 
ſprechend weniger Blut dieſe durchſtrömt, ſo iſt 
auch die Wärmeabgabe an das abgekühlte Gewebe 
herabgeſetzt, und di der Körper bezw. die Haut 
ſtändig nach außen Wärme abgiebt, ſo kommt es 
infolgedeſſen zu keiner vollſtändigen Wiedererwär⸗ 
mung der abgekühlten Stelle — ſie bleibt alfo 
dauernd kalt. 

Durch den Lebensprozeß werden die ge— 
noſſenen Nahrungsmittel vermittels des einge⸗ 
atmeten Sauerſtoffes zerſetzt. Wird nun ein 


Körperteil bei einer dauernden Abkühlung 
weniger rege durchblutet, ſo verlangſamt 
ſich der Stoffwechſel bezw. die Oxydation 


in den abgekühlten Geweben, und die Zerſetzungs⸗ 
produkte bleiben auf einer niederen Oxydations⸗ 
ſtufe ſtehen. 

Als ein ſehr wichtiges Produkt unvollſtändiger 
erſetzung der Eiweißſtoffe muß die Harnſäure 
angeſehen werden, die ſich ſehr leicht mit den 
alkaliſchen Stoffen der Gewebsſäfte zu Salzen 
verbindet. Tritt nun bei dauernder Durchkühlung 
eines Körperteils die Kryſtallation derſelben ein, 
ſo rufen ſie Entzündungen und ſchmerzhafte 
Nervenerregungen hervor. Auf dieſe Weiſe ent⸗ 
ſtehen die rheumatiſchen und gichtiſchen Eikran⸗ 
kungen. Je mehr harnſaure Salze ein Organis⸗ 
mus enthält. deſto leichter kann er infolge einer 
Erkältung erkranken. Es iſt alſo für das Auf⸗ 
treten jener Krankheiten meiſt eine Dispoſition 
ausſchlaggebend; gewöhnlich aber bildet ſich erſt 
in dem Durchkühlen der Körperteile durch Ver⸗ 
langſamung der Oxydation die Harnſäure, ſodaß 
man auch in vielen Fällen von einer eigentlichen 


auch die Grundurſache ſelbſt. 


Kleine Chronik. 


Gaſtronomiſche Erfindungen von 
großer Tragweite haben zwei Amerikaner im 
Handumdrehen gemacht. Ein Mann in Louiſiana 
hat eine wunderbare Art Papier erſunden: dieſes 
Papier iſt aus Zucker zuſammengeſetzt und findet 
als Druckpapier für Zeitungen Verwendung. 
Wenn man die Zeitung geleſen hat, zerbrödelt 
man ſie einfach und wirſt ſie in Geſtalt von 
Zuckerſtückchen in den Kaffee. (1) Man wird alfo 
in Zukunft ſeinen Kaffee, je nach Geſchmack und 
Belieben, mit einer Lokalnachricht, einem Par⸗ 
lamentsberichte oder einem Burenſiege ſüß machen 
können. Noch weit bedeutſamer iſt die zweite 
Erfindung: ein Amerikaner, der zu den Demoe 
kraten gehört, hat geſchworen, das er ſeinen Stroh⸗ 
hut aufeſſen würde, wenn die Demokraten bei 
den Wahlen unterliegen ſollten. Da dieſer Fall 
eingetreten iſt, hat der gewiſſenhafte Politiker vor 
kurzem das eigenartige Mahl herrichten laſſen, 
und bei dieſer Gelegenheit zeigte es ſich, wie gut 
verwendbar Stroh als menſchliches Nahrungsmittel 
iſt, und wie verſchiedenartige Gerichte man daraus 
herſtellen kann. Zuerſt gab es Häckſel⸗Suppe, 
dann Frikaſſee von Stroh und Bohnenragout. 
Es folgte ein Strohgericht, bei welchem der etwas 
fade Strohgeſchmack durch eine Knoblauch⸗ und 
Zwiebelſauce „paralyſiert“ wurde. Den Schluß 
des Mahles bildete ein heißer Pudding, deſſen 
Sauce mit dem Bande des verfloſſenen Strohhutes 
„gebunden“ war. 

Erſter Sonntagsjäger: „Du, 


wer 


war denn der alte Bauer, der dich foeben fo 
freundlich grüßte?“ — Zweiter: „O — ein 
hab' ich im vorigen Jahr 


guter Bekannter — den 


G. F. in m. Was Sie thun ſollen, um alt 
zu werden, fragen Sie. Ja, verehrter Herr, das 
iſt etwas ſchwer zu beantworten. Schon von der 
Geburt an iſt der Einfluß des Beſitzſtandes der 
Eltern bei den Kindern bemerkbar, denn es kommt 
bei den ärmeren Klaſſen auf 120 Neugeborene 
ſchon ein totgeborenes Kind, bei den Wohlhabenden 
auf 4 — 600, bei den Reichen auf 27000 eins. Die 
mittlere Lebensdauer aller Stände berechnet ſich 
auf 35 — 40 Jahre; fie ſinkt bei den Tagelöhnern, 
kleineren Handwerkern auf 30, bei Lehrern, Advo⸗ 
katen, Aerzten, Künſtlern ſteigt fie auf 55 —58 


- | bement neue Uſance, frei an Bord 


Jahre; ſorgenfreiere Stände wie höhere Beamte, 
Militärs, Forſtmänner, Landleute werden durch- 
ſchnittlich 60 — 64 Jahre alt und die ganz forgen- 
freien proteſtantiſchen und katholiſchen Geiſtlichen 
erreichen meiſt ein Alter von 70 — 80 Jahren, ein 
Zehntel von ihnen wird ſogar 90 Jahre alt. 
u Moral: Je weniger Sorgen — deſto längeres 
eben. 


Handels-Nachrichten. 
Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 
vom 7. Januar 1902. 

Für Getceide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an 
Verkäufer vergütet. 

Weizen: inländiſch hochbunt und weiß 766 Gr. 179 Mk. 

inländiſch bunt 729 Gr. 172 M. 

inländiſch rot 742— 772 Gr. 166 —172 Mk. 
Roggen: inländiſch grobkörnig 756 Gr. 145 M. 

tranſito grobkörnig 720 Gr. 110 Mk. 

Gerſte: inländiſch große 647—701 Gr. 125—133 Mk. 
tranſito große 615 Gr. 100 Mk. 
Hafer: inländiſcher 145 —153 Mk. 
Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 
Rohzucker per 50 Kilogramm. Tendenz: ſchwächer. 

Rendement 88% Tranſitpreis franko Neufahrwaſſer 

6,37½ — 6,30 Mk. inkl. Sack bez. Rendement 750 

Tranſitpreis franko Neufahrwaſſer 4,95 — 4,90 Mk. 

inkl. Sack bez. 


Amtlicher Handelskammern bericht. 
Bromberg, 7. Januar. 

Weizen 172—178 Mk., abfallende blaufpipige Qualitat 
unter Notiz, feinſte über Notiz. — Roggen, geſunde Qualität 
130—153 Mk. — Gerſte nach Qualität 120—125 Mk., 
gute Brauware 126—131 Mk. — Erbſen Futterware 
135 —145 Mk., Kochware 180—185 M Hafer 
140 bis 145 Mk., feinſter über Notiz. 

Hamburg, 7. Januar. Kaffee. (Vormbr.) Good average 
Santos per Januar 35 ¼, per März 36, per Mai 37%, 
per September 375/,, Schleppend. 

Hamburg, 7. Januar. Zuckermarkt. (Vormit⸗ 
tagsbericht.) Rüben⸗Rohzucker I. Produkt Baſis 88% Ren» 
Hamburg pr. Jan. 
6,5 2½, per Februar 6,67 ½, per März 6,75, per Mai 6,92½, 
per Auguſt 7,15, per Oktober 7,32½. Ruhig. 

7. Januar. Rüböl feſt, 


Hamburg, 7. 
Petroleum ruhig. Standard white loko 6,70. 
Zuckerbericht. 


Magdeburg, 7. Januar. Korn⸗ 
zucker, 88 ohne Sack 7,40 7,65. Nachprodukte 75%, 
ohne Sack 5,60--5,%. Stimmung: Ruhig. Kriſtall⸗ 
zucker J. mit Sack 28,20. Brodraffinade J. ohne Faß 27,95. 
Gemahlene Raffinade mit Sack 27,45. Gemahlene Mehlis 
mit Sack 27,95. Stimmung: —. Rohzucker I Produkt 
Tranſito f. a. B. Hamburg per Jan. 6,47 ½ Gd., 
6,5 7½ Br., per Februar 6,62 ½ Gd., 6,70 Br., per 
Mai 6,90 Gd., 6,92 ½ Br., per Auguſt 7,15 bez., 
7,12½ Go., per Okt.⸗Dez. 7,35 bez., 7,32 ¼ Gd. — Matt. 


Köln, 7. Januar. Rüböl loto 60,59, per Mai 
57,00 Mk. — Trübe. 


loko 58. 


Schwarze Schatten. 
Roman von H. Roſenthal-Bonin. 
Nachdr. verb. 

Aber ein Muſiker mit einem Wulſt von 
Haaren, ein Rieſe und der Papas Eßprobe 
völlig beſteht ein — ſolcher Ausbund von Ei- 
genart und Tugenden war hier noch nicht.“ 

Eveline ließ ein Glöckchen ertönen und trug 
der eintretenden Zofe auf, Frau Johnen zu 
ihr zu beſcheiden. : 

Die Haushälterin erſchien bald, Eveline bat 
ſie, Platz zu nehmen, ſprach über Dies und 
Das, und dann ließ ſie plötzlich einfließen: 

„Papa war eben hier und hat mir von 
unſerem neuen Thürhüter ſeltſame Dinge er— 
zählt.“ 8 

„Ja, der Herr ließen ihn eſſen und enga⸗ 
gierten den Mann ſofort,“ gab Frau Johnen 
Auskunft. 


„Iſt er denn wirklich ſo groß?“ erkundigte 


ſich Eveline. 


„Wie ein aufrecht gehender Bär!“ charakteri⸗ 


ſierte die Haushälterin. 
„So groß und plump?“ plauderte Eve⸗ 
line. \ 


„Plump eigentlich nicht, aber ein gewaltiger 


Burſch, vor dem man ſich fürchten könnte, daß 
er Einen einmal plötzlich wie ein Bär packen 
möchte,“ lautete die, Auskunft der Haushälterin. 

„Geben Sie ihm nur nicht dazu Gelegenheit!“ 
ſcherzte Eveline. A 

„Ich werde mich wohl hüten,“ meinte Frau 
Johnen, „übrigens hat der Mann gute Augen 
und gute Manieren, ſchöne braune, ruhige 
Augen, und benimmt ſich beſcheiden.“ 

„Alſo hat es mit der Bärenumarmung gute 
Weile, und unſere Knochen werden heil blei- 

ben,“ warf Eveline ein. 


„Solche Befürchtungen habe ich auch nicht 
N meinte Frau Johnen ernſt. „Der Herr 
er 


¿bout hätte ihn aber — das iſt meine aller: 


ſetzte die Frau hinzu. 
„Weßhalb nicht, Frau Johnen?“ 


„Papa wird ihn fortjagen, meinen Sie?“ 


von.“ 


„Nun, laſſen Sie ihn nur nicht fo bald ent‘ 
wiſchen, Frau Johnen. Halten Sie ihn feit 
unter Ihren mütterlichen lagen ſonſt macht 
ſich Papa noch arm in Eßproben!“ ſchloß Eve⸗ 
line die Unterhaltung und entließ die Haus⸗ 
hälterin, welche gewohnt war, hie und da der 


eine langweilige Viertelſtunde durch Plaudereien 
über die Hausangelegenheiten und die Diener— 
ſchaft ausfüllen zu helfen. 


jelifam launenhaften Tochter des Millionärs in 


3 [dings unmaßgebliche Meinung, nicht anftellen | faft mechaniſch der Gruppe vor dem Palaſte 
ſollen. Der Mann paßt nicht zu dieſem Poften, anſchloß und jetzt, aus dem Elende ‘herausge- 


riffen, in wohldurchwärmter Stube ficher vor 
Hunger und Kälte ſaß und den Sturm des 


„Er wird nicht lange bleiben — ſchätze ich.“ Lebens an ſich vorüber rauſchen ſah — welche 


Wandlung — ſann er weiter — wie ſpielt 


„Durchaus nicht,“ fiel Frau Johnen ein, „der das Geſchick mit ihm! — Und auf den brau⸗ 
Menſch ſieht aus, als ob er mal etwas ganz |nen Rock mit Silberknöpfen und Treffen herab⸗ 
Anderes, etwas Hohes möchte ich ſagen, würde blickend, der ſeine gewaltige Geſtalt bekleidete, 
— der hat fic) hier nur ein augenblickliche überflog ein wehmütiges Lächeln fein Geſicht. 
Unterkommen geſucht und fliegt uns bald da- („Es iſt wie ein Märchen,“ ſprach ser vor ſich 


hin, „wie eine Zauberpoſſe. Ich plötzlich ein 
Bedienter, ein Portier — hier fis’ ich nun und 


muß die Thüre öffnen — Jeden, der hinein f 


will, um ſein Begehr und ſeinen Namen fra⸗ 
gen, den Flur reinigen und über die Sicherheit 
des Hauſes wachen. — Iſt das das Ende der 
hochfliegenden Pläne von Künſtlerſchaft und 
Weltruhm? Wie würde meine Mutter 
umphieren, wenn ſie es erführe; ſie hat mich 
nie geliebt, ſonſt hätte ſie mich, einen halben 
Knaben, nicht von ſich gelaſſen und dieſe gan⸗ 
zen zehn Jahre doch wenigſtens einen Gruß, 


Während man alſo in den oberen Räumen eine Zeile mir geſendet. — Sie hat auch den 
ſich fo über ihn unterhielt, ſaß Johann Wre- Vater nicht geliebt — er war mir zu ähnlich 
dow in dem kleinen Seitenſtübchen an dem — er war nicht Bauer mit Leib und Seele 
Portal des Palaſtes Velhout und blickte durch. — er las Bücher und ſchnitzte in Holz — 
das kleine, mit einer Spitzbogenwölbung ver- (das war ihr verhaßt wie der Tod, und als ich 
ſehene Fenſter auf die Straße hinaus. Vorüber] den väterlichen Hof verlaſſen und in die Stadt 
zog ſeinem Auge der Strom der Menſchen, roll- zur Muſikſchule wollte, begann ſie mich zu 
ten Pferdebahn und Equipagen und Laftwagen, haſſen, und mit kaltem, hartem Herzen ſah ſie 
ſchoben fic) Karren, trabten Reiter und dräng⸗ mich fort von der Heimat 5 
ten ſich ſchreiende Verkäufer von Zeitungen und gehen mit dem kleinen väterlichen Erbteil, das 
Ankündiger von Schauſtellungen, ſchlichen Arme, wie fie 
Elende, Hungrige, Obdachloſe. — Zu Letzteren decken konnte. 


über das Meer 


wohl wußte, kaum die Reiſekoſten 
Auf die ganze Reihe von Brie⸗ 


batte er geſtern auch noch gehört, in ſeiner fen habe ich keine Zeile Antwort erhalten. Ich 
Taſche war kein Cents mehr — ſeine Wohnung bat ſie ja um nichts, hätte mir wohl ein Wort 
war ihm gekündigt — alle feine Bemühungen des Grußes auf meine herzlichen Wünſche zu 
um Arbeit waren vergeblich geweſen. Er hatte den Feſten erwidern können. Jetzt liegt ſchon 


die Nacht im Freien verbracht, 


in ſtumpfem Schnee bei uns, die Tannen beugen ſich unter 


Kummer durch die Straßen trabend, bis er am der ſtillen weißen Laſt und das Meer brauſt 


Morgen 


in die fünfte Avenue gelangte, fich| mit Eisſchollen gegen den Sand der Küſte — 


ob ſie noch lebt, die alte Frau — ich möchte 
ſie doch einmal ſehen!“ 

Das Vorfahren der Equipage des Hausbe⸗ 
ſitzers in das Portal weckte den neuen Pfört⸗ 
ner aus ſeinen Träumen; es erinnerte ihn, ſeinen 
Dienſt zu thun, und die ruſſiſche Bärenfellmütze 
auf ſein dunkellockiges Haupt ſetzend, verließ 
er eilig das Stübchen und nahm ſeinen Platz 
an dem Riegel der großen Pforte ein. 

Der Diener ſprang vom Kutſchbock, öffnete 
ehrerbietig den Wagenſchlag und Fräulein Eve: 
line Velhout, die breiten Stufen der Treppe 
langſam herabſchreitend, ſtieg jetzt in das Ge⸗ 
ährt 


ährt. . 
Johann Wredow hatte die gewaltigen ge: 
ſchnitzten Thorflügel geöffnet und ſtand die 
Mütze in der Hand da, den Wagen an ſich 
vorbei zu laſſen. Er fühlte ſich gedemütigt und 
beſchämt. Er war doch bisher immer noch ein 
freier Mann geweſen, der ſeine eigene Kleidung 


trug — jetzt wartete er hier ſo aufgeputzt, 


barhäuptig auf das Vorüberrollen des Wagens. 
Es widerſtrebte ihm, den Blick zu heben und 
der Dame in das Geſicht zu ſehen. — Der 
Schlag war zugefallen, die Pferde zogen an, 
da fiel gerade vor ihm etwas nieder, es war 
ein Tuch — der Wagen hielt und Johann mußte 
ſich bücken, um das Gefallene aufzuheben. Er 
übergab das Tuch Eveline, die ihre Hand zum Wa⸗ 
enfenſter herausgeſtreckt hatte, eine hellgrau be⸗ 
handſchuhte kleine Hand, am weißen Arm in 
Spitzen ein Armband mit funkelnden Brillanten. 
Ein feiner Blumenduft ſtieg aus den Spitzen 
auf, ihm entgegen — er mußte jetzt des An⸗ 
ſtands wegen ſchon aufſchauen, 
Augen begegneten den großen, hellflimmernden, 
neugierig prüfenden Augenſternen der jun⸗ 
gen Dame — Johann fühlte, wie er rot 
wurde. 


(Fortſetzung folgt.) ee > 


—— 4 


A 


den 


und ſeine 


9 


Die beiden Admirale. 


Roman von Karl Ludwig Pankin. 

ITA (Nachdruck verboten) 
Ein lautes Hurrah der engliſchen Matroſen 
begleitete dieſen Treffer. Doch fie hatten zu 
früh gejubelt, denn noch war ihr Hurrah nicht 
verſtummt, als ihnen eine volle Breitſeite von 
zwölf Geſchützen entgegendonnerte, deren Geſchoſſe 
mit wahrhaft furchtbarer Genauigkeit die 
„Möwe“ trafen. Wenn auch die meiſten Kugeln 
in der Takelage und an den Segeln Verheer⸗ 
ungen anrichteten, ſo waren doch drei Geſchoſſe 
in die Batterie geſchlagen und hatten dort 
zwiſchen der eng zuſammenſtehenden Mann- 
ſchaft ſchreckliche Lücken geriſſen. Zum Unglück 
war auch noch eine Kugel auf der Kommando⸗ 
brücke explodiert, wodurch der brave Shmitt 
ſchwer verwundet wurde, während der erſte 
Offizier auf der Stelle tot zuſammen⸗ 
brach. 

William, welcher im 
betäubt zurücktaumelte 
wieder aufgerafft 
eigenen Geiſtesgegenwart als 
Offizier das Kommando. 

Das Erſte war, daß er die Leute der Bat 
terie aus ihrem ſtarren Schrecken brachte; mit 
wenigen Sätzen war er zwiſchen ihnen. 

„Vorwärts Leute — an die Geſchütze — 
gebt's beſſer zurück — ruhig gezielt! — Auf⸗ 
gepaßt — Backbordbatterie fertig — Feuer!“ 
und die Salve krachte auf den kaum hundert 
Schritt entfernten Franzoſen mit vernichtender 
Sicherheit los. Takelageteile ſtürzten auf dem 
feindlichen Schiffe von oben und in die Reihen 
der Franzoſen, dort viele tötlich oder furchtbar 
verwundend, ſo daß das Wehklagen und Aech— 
zen der armen entſetzlich verſtümmelten Menſchen 
die Luft erfüllte. 

Eine Minute ſpäter lagen die beiden Schiffe 
Bord an Bord und es entſpann ſich nun ein 
Kampf, wie man ihn ſich nicht grauenvoller, 
wilder und blutiger trotz der verhältnismäßig 
kleinen Zahl der Kämpfenden vorſtellen kann. 

„Vorwärts, Jungens, Altengland für immer!“ 
ſo feuerte William ſeine Leute an. 

„Hurrah, — Altengland für immer!“ ant⸗ 
wortete die Mannſchaft und folgte ihrem Führer 
mit Löwenmut. 
der Reeling und wollten hinüber an Bord des 
franzöſiſchen Schiffes, als ſie von einer derartig 
gutgezielten, kröftigen Flintenſalve empfangen 
wurden, daß viele von ihnen blutend nieder⸗ 
ſtürzten. Die Franzoſen, welche die augenblickliche 
Verwirrung ihrer Gegner ſehr gut bemerkt 
hatten, warfen fic) nun der Möwe - Befagung 
mit ſolcher Wucht entgegen, daß dieſelbe zwar 
zuerſt langſam zurückweichen mußte, als aber 
dem erſten Vorſtoß der Franzoſen gleich hinter⸗ 
her ein zweiter, noch ſtärkerer folgte, wurden 
die zuſammengeſchmolzenen Reihen der Eng⸗ 
länder faſt ganz auseinander geſprengt. Schwä⸗ 
cher und ſchwächer wurde der Widerſtand, 
mehr und mehr ſchmolz die Zahl der Kämpfer. 
Als der Feind dieſes ſah, raffte er ſeine 
Mannſchaft zu einem entſcheidenden Angriff zu⸗ 
ſammen um den Kampf mit einem Schlage zu 
beenden. Aus dieſem Grunde trat eine kurze 
Gefechtspauſe ein, welche, ſo gering ſie auch 
war, beiden Gegnern Zeit ließ neue Kräfte zu 
ſammeln. 

William, der ſchon aus mehreren leichten 
Wunden blutete, hatte eine kleine Schaar alt⸗ 
gedienter Leute um ſich verſammelt, während 
der übrige Teil der Beſatzung in kleine 
Gruppen zerſplittert, längs der Reeling das 
Schiff verteidigten. 

„Maat Brown,“ ſagte der junge Offizier 
zu einem alten Unteroffizier, „wenn ich falle 
und wir geſchlagen werden, Ihr wißt?“ 

„Yes Sir!“ antwortete Brown lakoniſch 

„Die brennende Lunte hängt in meiner 
Koje — die Pulverkammer iſt ja nicht weit 
davon!“ 

„Yes Sir — weiß es — follen die ſchmucke 
Möwe nicht haben, dieſe Windbeutel — werden 
ſich möglicherweiſe die Naſe daran verbrennen 
— könnt gleich für uns Quartier machen dort 
oben — Kalkuliere, Sir werden ſehr ſchnell 
nachkommea, es ſind doch immer einige Centner 
vom beſten engliſchen Pulver!“ 

„Recht ſo, Brown, gebt mir Eure Hand — 
lebt wohl,“ erwiderte William ſchmerzlich läch— 
elnd, „wen der alte Gott —“ ; 

Weiter konnte er nicht ſprechen, denn die 
Franzoſen widerholten plötzlich ihren Angriff 
und, wie vorauszuſehen war, wurde die kleine 
Schaar der noch lebenden Möwe - Mann- 
ſchaſten über den Haufen geworfen. Wie eine 


o 


erſten Augenblie yalb 
hatte fich jedoch ſchnell 
und übernahm mit der ihm 
nächſtälteſter 


vBrückenſtraße 40. 
Ausverkauf 


Felix N 
Schuhwaren = Lagers 
zu ſehr billigen preiſen. 


Gustav Fehlauer, 
Verwalter. 


mit 50. bis 100 000 
beſſeren Ausnutzung 


Jahre geſucht. 


einzuſenden. 

wünſcht. 

Hilfe in Frauenleiden 

il K Heb. Voigt, Berlin, 
SS lijabetl) Ufer 49. 


iſt zu verkaufen 


Doch kaum ſtanden fie auf 


Stiller Teilhaber 


den Fabrikgeſchäfts zunächſt auf 10 

Gewinn werden min- wiederholt mit erſten Preiſen ausge⸗ 
deſtens 10 Prozent garantiert. 
pital wird ſicher geſtellt. 
tanten bitte werte Adreſſe unter et, 
G. 72 an die Geſchäftsſt d. Ztg. 
Vermi! 


Ein Spazierſchlitten 


Brückenſtraße 26. 


reißende Flut ergoſſen ſich die Franzoſen nun 
über das blutgetränkte Deck des engliſchen 
Schiffes. Schritt für Schritt wichen die tapf⸗ 
eren Engländer auf das Achterdeck zurück. 
Hier aber um das größte Heiligtum eines 
jeden Seemanns, die Flagge, ſchaarten ſie ſich 
zuſammen und leiſteten furchtbaren Wider⸗ 
ſtand. 

ö Doch lange konnte es nicht dauern. William 
ſah den Verluſt des Schiffes mit Gewißheit 
vor Augen, denn Mann für Mann der Eng⸗ 
länder ſtürzte tot oder verwundet nieder und 
er ſelbſt war fo erſchöpft, daß ec kaum mehr 
aufrecht ſtehen konnte. Aber in dieſem Schmerz 
beruhigte ihn doch wieder das Bewußtſein, 
daß die Möwe nicht in die Hände der Fran⸗ 
zoſen fallen würde. Suchend blickte er nach dem 
alten Brown und als er ihn, der kurz vorher 
noch neben ihm geſtanden, nicht bemerkte, ſagte 
er ſich, daß dieſer brave Maat nun wohl ſchon 
damit beſchäftigt ſei, die Pulverkammer in die 
Luft zu ſprengen. Um die wenigen Augen⸗ 
blicke, die ihm noch beſchieden waren, auch noch 
gut auszunutzen, hieb er mit der letzten Kraft, 
mit dem Mute der Verzweiflung auf die 
Franzoſen ein. 

„Ein wenig links, Sir — an die Seite, 
Jungens,“ hörte er plötzlich die Stimme Brown's 
hinter ſich, „ſo iſt recht — aufgepaßt, Sir!“ 

Kaum waren dieſe Worte aus dem Munde 
des Alten. als es dicht neben William aus dem 

teuerbord-Heckgeſchütz krachte und eine volle 
Kartätſchenladung in die zuſammengepreßten 
Reihen der Franzoſen hineinſchlug. 

Eine ſchreckliche Lücke entſtand. — Entſetzt 
wichen die Angreifer zurück — doch es wurde 
ihnen keine Zeit gelaſſen, ſich wieder zu er⸗ 
mannen, denn auf Backbord praſſelte ebenfalls 
ein Kartätſchenſchuß und riß auch dort mehrere 
Feinde zu Boden. 

Jetzt war es mit dem Mute der Gegner 
zu Ende; in völliger Auflößung ſtürzten ſie 
von dannen und ſuchten in wilder Angſt 
auf das eigene Schiff’ ich zu retten. 

„Hurrah, Jungens! Altengland für immerl“ 
ſchrie William, „Hurrah! — ihnen nach 
vorwärts — vorwärts!“ und die noch übrig 
gebliebenen Leute der „Möwe“ ſtürmten hinter⸗ 
her mit flüchtenden Feinden in das Schiff. 

Wenige Minuten ſpäter warfen die Franz⸗ 
oſen ihre Waffen fort und ergaben ſich auf 
Gnade und Ungnade 

Heiße Dankesthränen rollten aus Williams 
Augen, als die franzöſiſche Trikolore niederge⸗ 
holt wurde und an ihrer Stelle das engliſche 
Banner majeſtätiſch emporrauſchte. 

„Schwere Arbeit geweſen dieſes Mal, Sir,“ 
redete ihn Brown an, „noch eben von der 
Ewigkeit freigeſegelt, kalkuliere, Sir, unſer alter 
Gott lebt noch!“ 

„Ja, Du braver Kerl, der alte Gott lebt 
noch — ihm laßt uns danken!“ 

„Dazu ſage ich Amen, Sir.“ 

„Nun erklärt mir aber, Maat Brown, wie 
war es möglich, daß Ihr im letzten Augen⸗ 
blick die Kartätſchenſchüſſe abgeben konntet?“ 
„Well, Sir! — Sehr einfach das. — Als 
ich ſah, daß die Sache nun bald ein Ende 
hätte, hielt ich beim Fechten Ausguck um mich 
her, ob denn wirklich dieſe Franzoſen engliſche 
Seeleute ſchlagen ſollten. — Da fielen meine 
Augen auf die beiden Heckgeſchütze. Wie ein 
Blitz Schoß mir der Gedanke durch den Kopf, 
ob es nicht möglich wäre, die Mündungen zu 
kehren. Ich verließ Euch und machte mich mit 
zwei anderen wackeren Jungen an die Dinger; 
es gelang — na, und das Uebrige wißt Ihr 
ja ſelbſt Sir!“ 

„Es war unſere einzige Rettung. Vorläufig 
meinen Dank. Ich werde dafür ſorgen, daß 
Eure That an höherer Stelle bekannt 
wird.“ 

„Danke, Sir, dankel“ 

Die Oberdeck der beiden Schiffe wurden jetzt 
gereinigt, die Toten in ſeemänniſcher Weiſe 
über Bord geſetzt und die verwundeten ver⸗ 
bunden. Dann aber ging es mit vollen Segeln 
nach Kap Ortegal, dem verabredeten Rendezvous 
der engliſchen Flotte. 

Als Klayriſton ſich davon überzeugt hatte, 
daß ſeine gegebenen Befehle ausgeführt worden 
waren, eilte er nach der Kajüte um zu ſehen, 
wie es mit Kapitän Shmitt ſtände. 

„Nun, wie iſt es geworden?“ fragte der 
Kommandant, welcher mit zerſchmettertem Arm 
auf dem Kanapee ruhte, „es iſt wohl hart her⸗ 
gegangen dort oben, was?“ * 

„Sehr hart, Kap'tain,“ antwortete William 
ernſt und berichtete dann über den Verlauf des 
Gefechts. 
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Ka⸗ 
Selbſtreflek⸗ 


tler nicht ge⸗ 


wohlend: „Werden ein ſchönes Prieſengeld be⸗ 
kommen. Gönne es Euch von 
Herzen.“ 

„Ich werde es nicht annehmen, ſondern den 
Hinterbliebenen der Gefallenen zukommen laſſen, 
deneu gebührt es in erſter Linie. — Doch wie 
geht es Euch, Kapitain 2“ 

„Geht ſchon, Klayriſton, geht ſchon! Hätte 
überhaupt von vorne herein darauf wetten 
können, daß mir ſo Aehnliches paſſieren würde, 
— war ja in dieſem vermaledeiten ſpaniſchen 
Waſchkeſſel, wo ich bisher jedes Mal Pech ge⸗ 
Habt hade!!! 


ganzem 


vr. 


4. Kapitel, 


Als er geendet hatte, meinte Shmitt wohl: 
Das Haus des reichen Kaufmanns Fred 
Liſter, ein großes, aus Backſteinen errichtetes 
Gebäude mit vorſpringenden Etagen und folof- 
ſalen Erkern, lag mit ſeiner Vorderfront an 
einer der verkehrsreichſten Straßen von Plymouth. 
„Im Parterre befanden ſich die Geſchäfts⸗ 
zimmer, eine Reihe einfach ausgeſtatteter Räume, 
von denen eins, am Ende der Front, für Liſter 
als Privatkomptoir eingerichtet war. 

Der Kaufmann ſaß in ſeinem Seſſel, einige 
Geſchäftspapiere durchſehend. Wenn man die 
breitſchultrige Figur des Mannes, welche in 
einem ſchwarzen Sammetanzug eingehüllt war, 
näher betrachtete, ſo mußte man geſtehen, daß 
in jeder Bewegung, in jeder Miene ein ſtarkes 
Selbſtbewußtſein ausgeprägt lag. — Sonſt ein 
ſehr ehrenwerter, liebenswürdiger Herr, beſaß 
er nur den einen Fehler, daß ihn jeder, auch 
der geringſte und gerechtfertigtſte Widerſpruch 
in einen furchtbaren Jähzorn bringen konnte. 

Der Diener trat ein und meldete: „Lieute⸗ 
nant Tartar von Ihrer Majeſtät Marine.“ 

Liſter erhob ſich ſofort mit ſichtbarer, freu⸗ 
diger Ueberraſchung und eilte dem eintretenden 
jungen Marineoffizier entgegen, um ihm beide 
Hände herzlich zu ſchütteln. 

„Willkommen, dreimal willkommen, Lieute⸗ 
nant Tartar, womit kann ich dienen? — Doch 
was frag ich nur, in Geſchäſtsſachen kommt 
Ihr ſicherlich nicht. Da muß es alſo etwas 
ganz beſonderes ſein, was Euch in mein Haus 
geführt hat.“ — 

„Mit dieſen Worten, von denen die letzten 
eigentümlich betont wurden, hatte er den jungen 
Mann mit fanfter Gewalt in einen Seſſel hin⸗ 
eingedrückt. 

„Das Aeußere des jungen Seeoffiziers, der 
in voller Galauniform erſchienen war, machte 
durchaus nicht den geſetzten männlichen Eindruck, 


wohnt iſt, er ſah vielmehr aus, als wenn ein 
m zum Maskenball fic) die Uniform angelegt 
átte. — 

Auf den überſchwenglichen Empfang des 
Kaufmanns wußte Tartar im erſten Augenblick 
nicht zu antworten, als er ſich jedoch verſchie⸗ 
dentlich geräuſpert, fing 
ſprechen, vermied es aber, 
aufzuſchlagen. 

„Dürfte es mir wohl vergönnt ſein, Euch, 
Miſter Liſter in einer privaten Angelegenheit 
zu ſprechen?“ 

„Von Herzen gern, aber dann muß ich bitten, 
mit mir nach meinen Privatgemächern im 
oberen Stock zu gehen, da wir hier zu leicht 
geſtört werden könnten.“ , 

Beide erhoben ſich und ftiegen eine ſchwere, 
von Eichenholz gefertigte, mit 
Schnitzereien verſehene 


er endlich an zu 
dabei die Augen 


kunſtvollen 
Treppe empor. Oben 
angekommen, öffnete der Handelsherr die 
Thür zu einem geräumigen, mit den ſchön⸗ 
ſten Eichenholzmöbeln Ge⸗ 
mache. : 
„Bitte, ſetzt Euch,“ nahm Lifter dort das 
Geſpräch wieder auf. „Ich wiederhole, daß Ihr 
mir hochwillkommen ſeid, was Ihr auch immer 
bringen möget.“ 

Aber ſelbſt bei dieſer freundlichen Aufforder⸗ 
ung ſchien der Offizier ſeiner bisherigen Ver- 
legenheit nicht Herr zu werden, da er befangen 
zur Erde blickte und ſcheinbar nicht die paſſen⸗ 
den Worte finden konnte um ſein Anliegen 
vorzubringen. ¿ 

„Nun, geniert Euch nicht," ſuchte Lifter ihntzu 
ermuntern, „heraus mit der Sprache, Ihr ſeid 
doch ſonſt nicht um Worte verlegen!“ 

„Nun denn,“ begann Tartar hochaufatmend, 
„ſo will ich 


ausgeſtatteten 


es wagen, im Hinblick auf die 


ſtrebe. — Ich bitte Euch, nehmt meine Werb 
ung gütig auf, und ſeid verſichert, daß Ihr 
durch Eure Zuſtimmung das Glück, welches 
mir Eure Freundſchaft bis jetzt gewährt hat, 
um das Tauſendfachſte vermehrt.“ 

Tartar gratulierte ſich im Stilleu zu ſeiner 
hundert Mal vorher auswendig gelernten Rede 
und war überzeugt, daß ſeine Rede eine groß⸗ 
artige Wirkung auf den Kaufmann ausgeübt 
hätte. Lifter, welcher den jungen Offizier währ⸗ 
end deſſen Rede mit immer freundlicheren 
Blicken betrachtet hatte, ſtreckte demſelben ſeine 
Hand entgegen und ſagte: 

„Ich fühle mich durch Euren Antrag ſehr 
geehrt, im Grunde genommen — ich kann es 
Euch ja jetzt verraten — war ich auch nicht 
überraſcht — deßhalb nicht, da Kapitän Tartar, 
Euer liebwerter Vater und ich ſchon längſt 
über dieſe Angelegenheit Rückſprache genommen 
haben. Iſt es Euch angenehm, ſo werde ich 


ſofort meine Tochter Kathy rufen laſſen, damit 


die Sache gleich klipp und klar gemacht wird.“ 

„Ihr kommt meinen heißeſten Wünſchen nur 
entgegen.“ 

Der Handelsherr klingelte einem Diener und 
beauftragte dieſen, Jungfer Kathy zu holen. 

Wenige Augenblicke ſpäter erſchien dieſelbe 
im Thürrahmen. Als ſie aber den Offizier er⸗ 
blickte, zögerte ſie einzutreten und richtete die 
blauen Augen fragend auf ihren Vater. Als 
ſie ſo daſtand in liebreizender Schönheit, um⸗ 
geben von dem Zauber holder Weiblichkeil, 


fühlte ſelbſt der blaſierte Tartar in ſeiner 
Seele etwas wie wahrhafte Liebe ſich 
regen. 


„Du haſt mich rufen laſſen, lieber Vater,“ 
ſagte Kathy mit ihrer wohltönenden Stimme, 
indem ſie den Beſuch durch ein leichtes Neigen 
ihres Kopfes oberflächlich grüßte, war ihr dieſer 
Menſch doch ſchon vom erſten Moment ihrer 
Bekanntſchaft ſtets unſympathiſch geweſen. — 

„Mein liebes, herziges Kind,“ begann ihr 
Vater mit feierlicher Miene, „ſieh hier den 
Sohn meines liebſten beſten Freundes, Miſter 
Tartar, Lieutenant in der Flotte Ihrer Maje⸗ 
ſtät und der einſt, ſo Gott will, in unſerer 
Marine eine hohe Stellung einnehmen wird. 
Dieſer nun erweiſt uns die Ehre, Dich, liebe 
Kathy zu ſeiner Gattin zu fordern. 
Selbſtverſtändlich habe ich mit Freuden darin 
eingewilligt und ich darf wohl hoffen, daß Du 
mir dafür Dank wiſſen wirſt. So, Kind, nun 
reiche Deinem Verlobten die Hand und 
empfange von ihm den Brautkuß.“ a 

Tartar trat nach dieſen Worten des Kauf⸗ 
manns mit ſüßlich ſchmachtender Miene 
näher. i 

„Innigſtgeliebte Jungfer, ich werde —“ 


art 


Doch weiter kam er nicht, denn Kathy, die 


blaß wie eine Leiche dageſtanden, ſtreckte ihm mit 
einer ſolchen Geberde des Schreckens und der 
Seelenangſt die Hände abwehrend entgegen, daß er 
zu ſprechen aufhörte und unwillkürlich zurückwich. 

„Ich — ich ſoll Euer — Weib werden —, 
Lieutenant Tartar — ich?“ kam es gepreßt 
aus ihrem Munde, während ſie wie im Fieber 
ſchauer erbebte. 

„Ja, Jungfer Kathy, ich nahm mir das 
Herz, bei Eurem teuren Vater um Eure 
Hand zu bitten, und derſelbe hat Euch herge⸗ 
rufen, um mir ein kleines, ganz kleines „Ja“ 
zu ſagen. — Sprecht es aus, teuerſte, liebſte 
Kathy und ſeid überzeugt, daß Ihr mich zum 
Glücklichſten der Welt macht!“ 

„Nein — nein — o nie — nie kann ich 
Euer Weib werden — nie,“ rief das junge 
Mädchen mit allen Zeichen des Widerwillens 
und der Angſt. — 

Des Offiziers Geſicht verlängerte ſich bei 
dieſen Worten; und ſeine Augen, in denen es 
al aufleuchtete, wendeten fich fragend auf 

iſter. 

1565 glaube,“ ſagte dieſer begütigend, „wir 
haben das arme Lind zu ſehr e ee 
Kathy iſt zu ſehr erſchrocken und ſcheint nicht 
zu wiſſen, um was es ſich handelt. — Nichts 
für ungut, lieber Tartar, Damen ſind in dieſer 
Beziehung etwas empfindlicher als wir Männer. 
Komm her, meine liebe Kathy — komm her 


zu mir; wenn Du bei mir biſt, wirſt Du wohl 


mehr Mut haben!“ 
„Ich “kann nicht, Vater, es geht bei Got‘ 
nicht,“ klang es leiſe von Kathy's Lippen. — 
„Weshalb nicht?“ fragte Tartar mi 


wohlwollende Freundſchaft, welche Ihr mir ſchmachtendem Tone, indem er näher trat un 


entgegengebracht habt, hochverehrter Freund. — 
Ich fordere nichts geringeres, es iſt das Juwel 
Eures Hauſes, Euer liebliches, herrliches Töch⸗ 
terlein Kathy, nach deren Beſitz ich ſchon ſeit 
langer Zeit mit den beſten, ehrlichſten Abſichten 


man von Offizieren der Marine ge⸗ 


kann in nur drei Monaten erworben werden. 
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